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Ein paar politische HuckKasten öitder. 
Die quälenden Fesseln de» Ewig-Gestrige», da 

sich der Michl von seinem Nachbarn da drüben 
sänftlich an der Nase führen ließ, sind zersprungen. 
Noch der Schlußstein, und der Bau. den sich die 
vom chronischen SelbstfuchiSwahn befallenen judäifch« 
«agyarifchen Heißsporne erkämpft haben, ist fertig uud 
der Michl, der durch fast vier Jahrzehnte hindurch 
brav in die Tasche langte, um seinem Nachbarn 
daS Baugeld zu berappe», wird weidlich aus« 
gelacht. 

AI« die Deutfchnationalen mit ihrem Linzer 
Programme, da« ja bekanntermaßen die Personal« 
Union zwischen den beiden Hälften diese« Reiche« 
al« Hauptforderung aufstellte, herausrückten, begeg-
»eten sie großem Widerstande. 

Doch nicht nur .oben- machte sich eine nicht 
mißzuverftehende Stimmung gegen die Partei, die 
so weitschauend war, geltend, sondern auch im 
Kreise der sogenannten staaiSerhaltenden Parteien 
auf deutscher Seite trug e« den Muiigen Hohn und 
Epolt ein. Kein Wunder, wenn e« im Lager der 
Tintenkuli mit dem wehmütigen Zug« um Nase 
und Beine krabbelie — gab <« doch »inen „groißen 
Rebbach". Einer dieser Unvermeidlichen vom 
Stimme derer von Israel, der die Sprache de« 
Jeremia« in allen Skalen z« mauscheln versteht, 
war der Jude Max Falk, feine« Berufe« Chef, 
redakteur^de» „Pester »Lloyd", feiner Würde nach 
Wirklicher Geheimrai, in Wahrheit aber Leibjude 
Kalnoky« und Haymerle», ver — ach Gott, wie 
talentvoll ! — die öffentlich« Meinung bc—einflußte. 
Da« Au«land, da« sich leider von der gewissen 
Clique über unsere Verhältnisse zuviel in Stim-
mung machen läßt, wurde von diesem, übrigen« 
soviel un« bekannt ist. größten ungarischen Blatte 
über die wahren Absichien der Magyaren getäuscht. 
Leider auch der Hos! Denn der.Pester Lloyd" ist 
hoffähig, er ist ja eigentlich da« Hofblatt der könig. 
lichtn Bura zu Ofen. Jetzt spielt er der Personal« 

Äm Strande. 
Herrliche» Abbazia! 
Ja herrliche« Abbazia mit feiner süßen, 

weichen Luft, seinem blauen Himmel, seinen rau« 
scheiden Wellen und feinen ewig grünenden 
Bäumen! 

E« war am Strande. 

Sie hatten sich aefunden. 
Bald war »in flottk« Gespräch tm Gange. 
Dann Utvnte» sie sich. 
Aus Wieder f»h«n morgen I 
Auf Wiedersehen! 
E? war Maler, »ine edle männliche Gestalt 

mit a»«druck«voll»n Zügen, dunkle« Haar und 
tiefschwarzen Augen. 

Sie war Lehrerin, eine kleine zierliche Figur 
mit braune« Haar und leuchtenden Rehangen. im 
Tra^ergewand. 

Nun sahen sie sich oll« Tage. Stundenlang 
konnten sie dasitzen in ernst»» »ad htiteren Ge» 
sprächen, den Blick auf die glitzernde Meere«fläche 
gerichtet. 

Dann wieder stum«, jeder mit seinen 
Gedanken beschäftigt den «ur»elnden Wellen 
lauschend. 

Union zum Totentanze auf und fällt der weltpe« 
schichtlichen Entwicklung in die Speichen. Gemach. 
Herr Kollega! Ueber ein Stündlein fiedeln Ei» »in 
and»r' Lied! E« liegt eben «och manche« im Schoße 
der Zeiten, da« zur Geburt wil l und von dem Sie 

heute, vielleicht »au« GefchäfiSrücksichttn*, nicht« 
wissen wollen. 

Die reinliche Scheidung zwischen Hüben und 
Drüben ist nicht, wie sich ein orientalische« Gehirn 
träumen läßt, »in» nur kleine Frakii«nen bewegende 
Frage. Sie ist heute der Brennpunkt ver öffent-
lichen Erörterungen und ist ü b e r r e i f , » « end» 
l i ch a n g e s c h n i t t e n zu w e r d e n . 

Da« Verhältnis Oesterreich« zu Ungarn war 
von HauS aus »ine krasse Mißgestalt, die auf dem 
rauhen Schlachtfeld» d»S Schicksals nicht auf vie 
Dauer bestehen kann. 

• » 
• 

Der Dämon, den die bureaukraiische Mißwirt« 
fchaft in Rußland heraufbeschworen hat. wuchert 
mit unheimlicher Rafchheit fort und e« scheint, daS 
Zarentum hat sich vom letzten Blutm^rkte de» Le« 
den« noch immer keine Lehre heimgebracht. E« 
wird weiterdrangsaliert, derweil da« Scherbengericht 
der Umstürzler mit furchtbarer Exaktheit sich »inen 
nach dem andern holt, der glaubt, Macht zu be-
sitzen. An Angst ein Däumling, der sich hinter 
Heiligenbildern zu verschanzen such», ein Zuchimei« 
ster aber nach der anderen Seite hin, ist der Zar 
heute eine traurig-komische Figur, die die Reaktiv« 
näre nach Willkür formen können. F ü r w a h r , 
e i n e r s c h ü t t e r n d e « M e m en t o f ü r d i e 
H i n f ä l l i g k e i t de» G o t «e« g n a d en » 
t H M « ! 

• * 
m 

Nun den Blick heim gewendet, zu den Gesta« 
den de« völkischen Leben«! Eine Neuigkeit huscht 
die Gassen entlang, ein Vorkommnis in unserer 
springflutarlig bewegten Zeit, da« un« den Kopf 
schütteln heiß«: » i n e d e u t s c h e G e m e i n d e -
V e r t r e t u n g g e g e n u n s e r e S ü d m a r k ! 

L»ed>»n sie sich?! 
Keiner wußte eS, keiner sagte eS. 
Doch sie waren so gerne beisammen. Er war 

Künstler. 
Sie »in» schlichie. »ine Natur. Bald aber sah 

sie mit feinen Augen, fühlte sie mit feiner Seele. 
Und doch war ihr Urteil für ihn bestimmend. 

Beider Glück wuchs mit jedem Tage, mit jeder 
Stunde. Welche Frende, wenn am Morgen sie 
am Strande sich trafen. 

Doch einmal, da fanden sie sich nicht. 
Wie trüb war damals der Himmel, wie trüb 

das Meer! Doppelt selig da» Wiedersehen am 
nächsten Tag». 

Wi» lange noch?! 
Tage und Wochen verranen. Bald mußten 

sie scheiden. 
Für immer? 
Er glaubte e» bestimmt. Sie hoffte, daß st» 

sich wiedersehen würden. 
Ein böser Zufall hatte ihnen die letzte 

Abschi«d»stu»de genommen, die letzte Abschied»« 
stunde, von d«r sie beide etwa» Unbestimmtes er» 
warteten. 

Nun wartn si» getrennt. 
Welcher Sch«erz l 
War doch so süß die Freude ihre» Beisa«« 

Gelt, lieber Leser, der du nach den Gesetzen 
der Arithmetik zu denken gewohnt bist und von 
völkischer Not ein Lied singen kannst, du glaubst, 
da» sei wo in Hinierpommern oder tief drinnen in 
Bergwinktl passier». W»il gefehlt I Auch kein Psäff. 
lein war »«, da« feine Lämmlein zur völkischen 
Schlachtbank führte. Ja, wer denn? fragst du. 
Höre und staune! Der deutsche Gemeinderat von 
Egaeaberg. ein Siücklein außer Graz. war e«. der 
auf sein Volk vergessen hat. Die roien Weltver» 
brüderung«genossen waren »«. den»» da« d,uische 
Herz im Leide verdorrt ist. Sie haben keine »rone 
sür unseren wichtigsten Schutzverei», ja, sie sch lten 
ihn noch weidlich au«, daß er sür die beviohtin 
deutschen Sprachgebiete arbeitet, daß er Not und 
Elend lindert und um ein Schä flein bitten kommt. 
Der Freiheit«wahnsinn derer von Eggenberg Hai 
den Dank verdient, der ihm gebührt: die Huldigung 
der — „Südst. Presse«. —tag— 

Aeichsrat. 
309. S i t z u n g vom 22. Februar. 

Da« Abgeordnetenhaus nahm heute die Prä« 
sidenitnwahl vor. 

Abg. Graf V e t t e r wurde mit großer Mehr« 
heil wiedergewählt. Al« am 8. März 1903 die 
Präsidentenivahl stattfand, erhielt Veiter von 237 
Siimmen 139; veuie enisielen auf ihn 216 E»m« 
men von 261. 45 Stimmzettel wir?» leer. Sie 
stammten von den Chnftlichsozialen. Sozialdemo« 
fraten und Wild.n. 

Nach der Verkündigung de« Ergebnisse« bestieg 
Gras Vetter die Tribüne. Er dankte, ohne die 
Ursache seine« Rücktritt»« mit »in m Worte zu 
streifen, sür da« Vertrauen und erklärte, die Wahl 
anzuneymeo. (Lebhaf er Beifall.) 

• • 
• 

Abg. 3 i C t a r (Sloo.) interpelliert über da» 
Verhalten der Siaai«anwalischafl in Urnersteier-
mark gegen die slovenifche P r f f , . 

Dann wird die Eiörterung über die R,krnten« 
vorläge fortgesetzt. 

Al« erster Redner spricht Abg. I r o (Schö-
nererianer). Er beipricht eingehend die Frage der 

mensein« oew-sen. Wie sollte e« jetzt werde» ? Sie 
schrieben sich. Gedacht»» der herrlichen Stunden, 
die sie «»einander verlebten; der reinen Freude, 
die sie dabei empfandea. 

Ob er noch alle« wisse?! Ob er noch denke 
an die fchöne Zeit? Al« ,r sie bei sturmgepeitschter 
See über den Strand vo» VoloSca nach Haufe 
geleitete! Wie er sie sorgsa« führte! 

Ob sie noch alle» wisse? Auf dem Dampfer 
nach Fiume! I m eleganitn Cafö am Haftn da« 
selbst! I m F>fcherwirt»hau» m VoloSca! Bei« 
Kur-Konzert in Abbazia! Auf ihren Spazier-
gänger» ! Und endlich die unvergleichlich schönen 
Stunden am Strande selbst. 

Co gedach'en sie der verlebten Zeit. Nicht» 
hatten sie vergessen. 

Er «achte unterdessen eine größere Reise. 
Neapel, Verona, Florenz und Ro«. Da» Ziel 
seiner Sehnsucht. Seiner „schwaizen Dame", wie 
er sie fo gerne zu nennen pflegte, gedachte er noch 
immer. 

Ob sie sich wiedersehen würden?! Fast schien 
e», wenn er mit seiner Prophezeihung Recht be» 
halten hätte. Doch e» kam ander». 

Sie trafen sich in Dre»den, wo er sür 
längere Zeit Aufenthalt nehmen wollte, u « zu 
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Erleichterung der Wehrpflicht, die Fräste der zwei» 
jährigen Dienstpflicht und der Gemeinsamkeit der 
Armee. A l t nächster Redn»r ergreift Abg. Hos» 
m a n n v. W e l l e n h o s (D. Volksp.) da« Wort. 
Der Hanpiteil seiner Rede galt der Besprechung 
de« Verhältnisse« zu Ungarn. 

Abg. B i a n k i n i (Koatf) bespricht die sprach-
lichen Verhältnisse der Armee und wendet sich gegen 
die magyarischen Bestrebungen, die darauf gerichtet 
sind, ein magyarische« Heer zu schaffen. Sie Kroa-
ten wünschen und verlangen nicht« andere« al« Ge» 
rechtigkeit. S i e wünschen d ie deutsche 
K o « m a n d o f p r a c h e und perhorre«zier«n die. 
v e r b a ß t » « a g y a r i f c h e A r « e e f p r a c h e . 
Der R»dner bespricht dann die große Bedeutung 
der Kriegsmarine und bedauert, daß diese infolge 
de« unglückseligen dualistischen System« nicht ein-
mal ein»» Vertreter im Hause habe. Er verlangt 
neuerlich die Herabsetzung der Dienstzeit sür die 
Marinesoldaten und Amnestie für die stellungSflüch-
tige» Emigranten. Er verweist auf die großartige 
Pflege, die der Krieg«- und HandeUmarine in de« 
anderen Staaten, namentlich in Italien, zuteil wird. 
I m Falle eine« Kriege« seien Dalmatien und die 
anderen Länder an der Adria de« Feinde au«ge-
liefert. Der Redner verlangt schließlich «in« dtssire 
Au«gestaltung der Flotte, die da« Budget sehr 
schlecht bedacht habe, sowie die Förderung der Han-
delsmarine und eine Eisenbahnverbindung Dalma» 
tien« «i t der Monarchie. (Beifall bei den Dal» 
«alinern.) 

Abg. S ch r a f f l beantragt eine Entschließung, 
in welcher die Regierung aufgefordert wird, die 
Abweisung von Gesuche« u« Dienstbefreiungen oder 
Diensterleichterungen zu begründen. Er »ritt sür 
die zweijährige Dienstzeit ein und bringt zahlreiche 
Wünsche der Bevölkerung an die Militäroerwal» 
tung vor. 

Hierauf wird die Verhandlung abgebrochen 
und der Dringlichkeit«antrag der Abg. P a ch e r 
und Genosse«, fowir drr Aog. B e r g e r und Ge» 
«offen, betreffend die Verbesserung d»r Lage der 
PosthilfSbeamte«, in Verhandlung gezogen. 

Zur Begründung der Dringlichkeit erhält Abg. 
P a ch e r (Freialld.) da« Wort. Er erklärt, fein 
Dringlichkeit«anirag betreffe die Wünsche de« «rst 
vor wenig«« Jahren neu geschaffenen Stande« der 
"'5.,..,'Sbeamlen, der 4000 Personen umfaßt und 
in einer vor ulichen Monaten in Wien ftattgefun-
denen Versammlung seine Lage geschildert hat. wa« 
auf die anwesenden Abgeordneten der r>erschi«d«n-
sten Parteien einen derartigen Eindruck gemacht 
hat. daß alle die Notwendigkeit der Beseitigung 
dieser Zustände einsahen Durch die Verordnung 
vom 26. Dezember 1902, «it welcher der Stand 
der Posthilfabeamten in« L-ben gerufen wurde, sei 
eine Siaat«beamtenkaiegorie, die in der Mine zwi» 
schen Beamten und Dienern stehe, geschaffen, die 
nicht einmal die Bezüge der Diener erhall«, aber 
di« Pflichten von Beamten erfüllen müsse. Sie be» 
klagen sich darüber, daß sie nach längerer Z<ij al« 
ti«her erst zu höheren Bezügen gelangen. 

Auch fei der Titel, den man ihnen verliehen 
hat, nichl glücklich gewählt, da sie nicht dlo« Au«» 
hilf«dienste leisten, wenn auch ein anderer nichl am 

arbeiten, nachdem er zwri Jahre herumzigeu» 
nert hatte. 

Er war noch fchöner und männlicher ge-
worden mit feinem nun langen dunklen Bart. 

Sie war sich gleich geblieben. 
Er begrüßte sie. wie ein lang entbehrte« 

Glück. 
Sie wußte in der ersten Biertelstunde. warum 

sie in Abbazia so glücklich gewesen. An seiner 
Seite besah sie die Kunststadt. Er zeigte ihr 
Paläste und Bauten, Anlage und Kunstsam«» 
hingen. 

Dann kam die heiligt Stunde in feinem 
Atelier. I h r Blick fiel sofort auf ein Slrandbild 
au« Abbazia, der Stelle, wo sie sich kennen 
gelernt. 

Er bot ihr ein Andenkin au« seinem Atelier 
an, gleichviel, wa« sie wählen würde. 

Sie nahm eine Amateurphotographit — 
sein Bild. 

Nur kurz war da« Wiedersehen gewesen. 
Bald schlug ihnen wieder die Abfchied«stunde 

— ein Händedruck — ein lreuer Blick und nun 
fanden sich die Lippen zum lang ersehnten, heiß 
begehrten — ersten Abfchied«kusse. 

Alexandra. 

. v e « s c h - W a c h t " 

Platze ist. sondern die Dienste von Beamten der 
elften bi« neunten Rang«klasse. Sie verlangen den 
Titel Postadjnnklen wie die St<uera«t«adjunkten, 
da sie dieselbe Vorbildung wie diese besitzen. Der 
Redner verlangt die Abänderung der Verordnung 
vom 21. Mai 1903 über die Ruhegenüsse der Post» 
hilf«beamten und verwahrt sich dagegen, daß die 
Posthils«beamien wegen ihre« Auftreten« in der 
Versammlung zur Rechenschaft gezogen werden. 
(Lebhafter Beifall.) 

Abg. B e r g e r sagt, die Postverwaltung zllch-
tet dadurch Desraudanten, wenn sie an Sielle von 
Beamten Leute anstellt, denen man Hungerlöhne 
zahllßund andererseit« eine übergroße Verantwor» 
tung auflastet. 

Abg. V ö l t l tritt sür die Anträge ein, spricht 
aber den Wunsch au«, daß gleichzeitig für die weid» 
lichen Posthilf«beamten, die Poftmanipulantinnen, 
Telegraphistinnen und Telephonistinnen etwa« ge» 
tan werde. 

E« sprechen die Abg. P r o ch a z k a al« Ge-
neralredner dagegen und Abg. N o « k e al« Gene» 
ralredner dafür. Letzterer ist der Anschauung, daß 
e« nicht richtig sei, einzelne Kategorien der Beam-
Jen herauszugreifen. Seine Gesinnungsgenossen 
werden für die Dringlichkeit stimmen. Er schließt: 
„Ein Staat, in welchem ein Milliardenbudgei vor-
handen ist und der genötigt ist, einer Reihe von 
unproduktiven Zwecken enorme Summen zuzuwen» 
den, wird wohl auch so viel Geld aufbringen, um 
bie Organe, di« in feinem Dienst« sind, anständig 
zu honorieren." 

Bei der Abstimmung wird den Dringlichkeit«-
antrügen der Abg. Pacher und Genossen und Ber-
ger und Genossen die Dringlichkeit zuerkannt. 
(Rufe: „Einstimmig".) 

Die Anträge werden dann dem Budgetau«» 
schusse zugewiesen. 

310. S i t z u n g 23. F e b r u a r 1905. 

Abg. R. v. S c a r a m a n g a (Jtal.) richtet 
eine Anfrage an den Handel«»inister weaen Ver» 
legung de« Sitze« der Verwaltung de« Oesterrei» 
chischen Lloyd« von Triest nach Wie«. Er hofft, 
daß der Minister bei den Verhandlungen mit dem 
Lloyd diese Frage au«fchalten werde. 

Abg. B e r k« (Slov.) und Genossen fragen 
wegen der Eifenbahnsrachtdegünstigungen sür Holz 
au« Bosnien. 

Da« Hau« tritt in die Fortsetzung der Erör-
teruna der R'krutenvorlage «in. 

E« spricht zu«rst der Hauptredner f ü r , Abg. 
P o g a t f c h n i a g (Slo .) Redner führt au«, 
daß feil der Einführung de« Volk«heere« die be-
fremdliche Erscheinung aufgetreten sei, daß sich die 
Gegner d»«selben täglich mehren, so daß mit der 
Verallgemeinerung der Wehrpflicht auch die Ver-
allgemeinerung der Gegnerschaft gegen diese Platz 
gegriffen habe. 

Abg. Schuh m e i e r (Sozialdem.) erörtert 
die Militärlasten. die nachgerade unerträglich ge-
worden feien. Er bedauert, daß junge Männer 
drei Jahre ihre« Leben« beim Militär zubringen 
müssen. Da« sei eine Katastrophe, die durch zwölf 
Jahre ihre Wirkungen zeige. 

'Aur Wutter. 
Von R. Hawel. 

Der Arbeit«raum der „Karionnagefabrik" von 
Brachmayer ist kein allzu große« Zimmer und 
jeder, der dasselbe einmal betreten hat, dal sich 
über den Scharfsinn de« „Fabrikanien" gewundert, 
der e« möglich machte, in diesem Raume zwei 
mächlige Arbeil«lifche und drei Pappeschneide-
Maschinen aufzustellen. I n diestm Raume arbei-
leien unter Anleitung de« Herrn Brachmayer elf 
Mädchen und ein männlicher Zuschneider an der 
Herstellung der verschiedenartigsten Karton« für 
Apotheker, Toilettearlikelfabrtkanten. Zuckerbäcker 
und hundert andere Ldnedmer, die ihie Ware in 
«ehr oder mind«r eleganter Verpackung zu offe« 
ri ren gewohnt waren. E« herrschte eine und« 
schreibliche A'mosphür«, deren vornehmlichsten B«-
standteil drr Dunst d«« Leim« bildele, der in einem 
Petroleumofen in der für feine Klebkraft entspre-
chenden Temperatur erhalten wurde. 

An der Ecke de* Tische« war ein blasse« 
Frautnzimmer mit dem Einkleben von Etiketten 
ans runde Puderschachteln beschäftigt, deren zu« 
künftiger Inhalt nach Angabe de« Etikettentexte« 
die größte Erfindung de« 19. Jahrhundert« bildete 
und di« einzige Möglichkeit bot, weiblichen Ant-
litzen für ewige Zeiten den Echi«mer rosigster 
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Redner empfiehlt einen Zusatzantrag, daß die 
Einreihung der Rekruten Oesterreich« nur dann zu 
«rfolgtn hab«, wenn da« gleich« in Ungarn der 
Fall sei. 

Nach de» Schlußworte de« Berichterstatters 
nim«t da« Hau« die Rekrutenvorlage in zweiter 
Lesung an. 

Da« Hau« genehmigt die Rekrutenvorlage 
nun auch in dritt«r Lesung. 

Da« Hau« schreitet nun zur ersten Lesung der 
Gewerbenovelle. 

Abg. W r a b e t z (D. Fortschr.) beleuchtet ein» 
zelne Bestimmungen der Vorlage. Er wendet sich 
besonder« gegen die Verschärfung de« Befähigung«» 
nachweise«. Groß« B-denken äußert er auch gegen 
die L»hrling«prüfung und n i««t Stelluni, gegen 
die Besti«mung, wonach der Handel «i> Flaschen» 
bier unter die ko ^sfionierlen Gewerbe aufzunehmen 
sei. Er führt Beschwerde gegen die fi«kalifche Be-
Handlung der Produktiogenossenschaften und fordert 
die Vorlegung eine« Gesetze« über de« unlauteren 
Wettbewerb. Endlich tritt er für die Reform des 
Konkur«gefetze« ein. Von de« vorliegenden Ge» 
fetze sei keine materielle Hebung be« Gewerbestande« 
zu erwart««. 

Hierauf bricht die Verhandlung ab. 
Nächste Sitzung Dien«tag. 

Sie Sewegnng in Rußland. 
Ein Pariser Blatt erfährt au« »sicherer rufst» 

scher Quelle" Folgende«: Der Umstürzler, der 
Eergiu« ermorde««, sprach i « Gefängnisse wieder-
holt den Wunsch au«, die Großfürstin Elisabeth 
möge ihm ein« Unl«rr«dung bewilligen. Nach 
langem Zaudern besuch» die Großfürstin drn G«» 
sangenen. der sie knieend empfing und fagle: „Ver-
zeihen Sie mir, ich hätte Ihnen gern« diesen 
Schmerz erspart. Ad«r «in W>lle, der mir heiliger 
ist. al« der meine, hat mir befohlen, da« zu tun, 
wa« geschah. Ich bin glücklich, daß Sie de« 
Tod entronnen find, und bitte Sie noch«al«, mir 
zu vergeben." — „We«halb," — fragt« di« Groß» 
sürstin schluchzend — „hat «an ein solche« ver-
brechen begangen?" — Der Gesang'«» erwiderte: 
„Daranf darf ich Ihnen nicht antworlen. Aber 
sagen Sie jenen, die die traurigen Jrriümer Ihre« 
G»«ahl« teilten, daß sie gerichtet und verurtkilt 
sind, und sie di» Strafe treffen wird, wie sie ihn 
getroffen hat. Ich bitt» Si» nochmal«. v»rz»ih»a 
Si« mir.' — Dann warf sich die Großfüistia auf 
di« Kni», beiele und erhob sich tränenüber strömt 
mit den Worten: „Gott befiehlt, daS Unrecht zu 
verzeihen und zu vergessen. Ich verzeihe Ihnen." 
Hieraus verließ sie weinend die Zelle. Der Ge-
sangen» aber sagte: «Jetzt ist mir „«rzuhen, ich 
kann in Fried»» sterben. Abrr wrnu nochmalt 
daS zu tun wär», wa« ich getan habe, ich würde 
e« heute wi»d»r ausführen " 

Wie der „Kaiiowitzer Zeitung" aus Waricha» 
gemeldet wird, sollen dort fünf von d»n Offizieren, 
die sich gegen die streikenden Arbeiter am grau-
fomlten dtnomme« haben, ermordet worden fein. 
Unier ihnen defindtl sich auch der Husarenritt««» 
ster DulinSki. 

Ju»end zu verleihen. Die blaffen, schmalen Finger 
der Arbeiterin waren in regster Täiigk il. in wun» 
derbarer Schnelligkeit war eine Schachirl « i t d«r 
Etikette versehe« unb selbst ba< schärfste Auae hätte 
eS nicht vermocht, auch nur die geringste Unregel» 
Mäßigkeit zu entdecken. 

Wenn Herr Brachmayer auf einige Minuten 
daS Zimmer v«rließ, dann schien «S, als fei der 
Bann gebrochen, der dies« menschlichen Maschine» 
m ewiger Siummheit erhielt — »rst eine einzelne 
Frag», einsilbige Aniworlen der Gefragt««. dann 
»in Sch»rzworl, hald unierdnickie« Kichern, bi« die 
Konversation allgemein wurde. Sobald aber die 
rundliche, untersetzte Gestatt de« Herrn Brachmayer 
unter der Türe erschien. verstum«te wieder der 
Ehoru« und «an hörte nur m.hr da« Knittern 
d»« Papiere«, die dumpsei, Schlag« der Schn ide» 
maschinkn und daS leis» Klirren drr auf d»n Tisch 
gelegten Sch»,en. Nur die blasse Lu>a beteiligte 
sich nicht an den Gesprächen; sie schien in rast» 
los.r Arbeit einen trüben Gedanken unierdrücke» 
zu wollen, der sie immer und immer wieder be» 
schästigte und nur wenn sie manchmal einen Blick 
zum Fenster warf, schien e«, al« ob di» Sonnen» 
strahlen, di« üb'» die auf de« Fensterbrett liegen» 
den Papierabsäll« spielten, auf einen Moment das 
blosse Gesicht «i t eine« flüchtigen, rosigen Schi«-
«er verklärten. 
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(Fortsetzung.) 
.Gut, gut, dann wollen wir sie nachher holen 

lassen.' . ^ 
Als daS Essen jetzt aufgetragen wurde, bemerkte der 

Alte erstaunt, daß Gero nicht allein gekommen >var, 
denn Psuja hatte sich'» nicht nehmen lassen, mit weißen 
wollenen Handschuhen angethan, bei Tisch zu servierer«. 

.Donnerwetter,' sagte der Baron, .Du hast wohl 
Deinen Burschen mitgebracht. Wie heißt er denn?' 

.Psuja," antwortete Gero. 
„Ah, ein Polack auS unserer Heimath. Z««a si^ na 

goSpodarStwie?" 
Ein breites, freudiges Grinsen erleuchtete plötzlich 

daS Gesicht Psuja», alS er die heimathlichen Laute an 
sein Ohr schlagen fühlte, und mit bescheidener Ber-
beugung antwortete er: 

„Cokolwiek." 
„Weißt Du, Onkel, ich verstehe kein Polnisch, rede, 

bitte, Deutsch." 
„Ich habe ihn gefragt, ob er was von der Land-

Wirthschaft versteht, da hat er gesagt, ein wenig " 
Dann wandt» er sich zu Psuja: 
„Nun, mein Junge, wenn Du lange hier bleibst, 

danu kann ich ja meine polnischen Kenntnisse wieder 
auffrischen, dann werden wir öfter polnisch sprechen . . 

V I I I . 

Gero Halle sich sehr schnell in MerkShouse - Farm 
eingewöhnt und eS begann ihm allmählich gut zu ge-
fallen, ja sogar sehr gut. Früh morgens ritt er mit dem 
Onkel hinaus auf'S Feld, oder trieb sich mit MeSkoh-
vechou, einem jungen Indianer, der einem ver-
sprengten Zweige deS Stammes der Tlinkit angehörte, 
auf der Jagd herum. MeSkoh-pechou heißt auf deutsch 
der rothe 5»>chs, und er führte sein«, Namen mit einer 
gewissen Berechtigung, denn er hatte unaemein scharfe 
Sinne und im Kampf mit dem grauen Bär«, der noch 
«nanchmal aus den blauen Höhen zu finden war, die 
weit hinter der Prärie austauchten, zeigte der junge 
Mann eine Wildheit und einen Muth, wie sie wirklich 
nur dem Thiere eigen sind, dessen Namen er trug. 
Sonst war MeSkvh ei« harmloser, gutmüthiger und 
lebenSfre««diger Mensch, dm noch die verstorbene Gattin 
MerkShausenS auf die Farm genommen und al» Ge-
spielen ihreS Töchterchens hatte erziehen lassen. Darum 
hatte der jung» Indianer die vollkommene Bildung der 
weißen Rasse, «ind auf diefem Boden sah man sich 
ganz eigenartige Talente entwickeln. 

Der rothe Luch» blieb bi» «twa M (einem rinund-

(««chdrilck UfrtilHl.) 

zwanzigsten Jahre auf MerkShouse. Farm und wurde 
nicht rvir ein Diener, sondern »ie ein naher Verwandter 
behandelt, der alle Liebe, die ihm widerfuhr, durch ver-
doppelte Liebe und DienstserNakeit vergalt. Al» aber 
sein Stiefvater gestorbkn und seine Mutter vereinsamt 
war, sprach die Stimm» de» BluteS doch zu deutlich, als 
daß er bei seinen weißen Freunden hatte zurückgehalten 
werden können. 

Er ging zu seinen Stammesgenossen. um seine 
Mutter zu ernähren, da» heißt, die kleine Farm, die sein 
vollkommen civilisirter Stiefvater besessen hatte, nun 
selbst zu bewirthschaften. Dabei fand sich ab«r immer 
n̂ ch viel Zeit, besonders wenn die Arbeit auf dem Felde 
zu Ende war. Tag» lang auf MerkShouse - Farm zuzu-
bringen, mit dem alten Baron anSzureilen und mtt Lizzi 
»lavier zu spielen und zu singen. 

Gero lernte nach kaum einwöchigem Aufenthalt bet 
seinem Onkel di» eigenartige Persönlichkeit deS Indianer» 
kennen und schätzen. Freilich hatte er sich von dem 
rothen LuchS ein ganz andere» Bild gemacht. Er 
glaubte, als ihm von ihm erzählt wurde, «S werd» ei* 
Mann mit Adlerfedern auf den, Kopf, in Leder gehüllt, 
mit Skalp locken, Tomahawk und dem Kalumet im 
Gürtel erscheinen und war höchlichst verwundert, al» eil» 
schlanker Jüngling in höchst kleidsamer Jägertracht mit 
kurz geschorenen schwarzen Haaren, kühnen feurigen 
Augen und einem brünetten von Kaukasiern wenig ver« 
schieden«« Teint vor der Veranda von seinem wildm 
Mustang absprang und sich tadellos gegen seine Freund« 
und den ihm unbekanntm jungen Mann verbeugte. 

DaS war allerdings kein Indianer, wie er ihn au» 
Eooper kannte, sondern da» war ein farbiger Gentlem 
an. ein Farmer, wie sein Onkel und ein durchaus 
ebenbürtiger Verkehr für di« altadeliae Familie, denn 
sein Adnstitel oder fein Totem, wie der Indianer wgt. 
leitete mehrere Jahrhunderte zurück, und seine Ahnen 
waren stet» Fünften im Stamme der Tlinkit» gewesen. 

Er hatte auch etwa» Fürstliches, dieser junge Mann. 
Die hochgewachsene Gestalt, der fein geschnitten« Kopf, 
dessen interessante Wirkung die etwas vorstehenden 
Backenknochen durchaus nicht b»«inträchtiat«n, der kühne 
gebieterische Blick der duiiklen seuerspruhenden Augen, 
alles lies; den Mann von edlem Blut auf den echen 
Blick erkennen. MeSkohpechou sprach gewandt englisch 
und war in den Formen der gebildeten Welt vollkommen 
zu Hause. 

Bald kam er mit Gero auf die Jagd zu sprechen, 
und seine Augen leuchteten in ltbrndigrrem Aeuer, als et 
von seinen Enizelläiupsen mit dem grauen Baren auf den 
Höhen de» SaSkatschewan.erzShlte. .Der junge Jndtan« 
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schilderte so lebhaft, daß Gero die Lust anwandelt«, mit 
ihm einen Jaadzug zu unternehmen, und vom alten 
Freiherrn unterstutzt, waren die jungen Leute bald ewig, 
in den nächsten Tagen ein«n Aukslug zu machen. 

Lizzt schien jedoch nickt geneigt, daS Gespräch sich in 
Abenteuern verzetteln zu lassen, sondern sie forderte ihren 
Jugendgespielen auf, etwas zu singen. 

MeSkoh setzte sich ohne Ziererei an'» Klavier und 
sang ein eigenthümliches Lied au» d«r Mythologie seine» 
Bolle» von Jelch, dem Raben, der zur Nacht alle Tiere 
einlud, sie erst an einen reich besetzte» Tisch rief, daß sie 
ahen und tranken, um dann am frühen Morgen über sie 
herzufallen und sie zu töten. Al» aber der Rabe über 
ftc kam, flohen sie alle, di« «in«n in d«n Wald, die 
andern in da» Wasser und verbarg«« sich vor seinem 
mörderischen Schnabel und seinen mörderischen Fängen. 

Eine andere Bemerkring machte der junge Au»« 
Wanderer noch an dem Indianer, und da» war eine 
möglichst absichtlich zurückgehalten«. ab«r doch tiefe Neigung 
zu Lizzi, die in ihrer mädchenhaften Einfachheit garnicht 
zu bemerken schien, wie sehr der jung« Indianer si« 
aub«t«t«. 

$« länger Gero auf der Farm seine» Onkel» 
anwesend war, desto häufiger kam der rothe Luch» zu 
Besuch, und so traten sich die beiden jungen Leute all-
mählich näher und führten auch an einem frühen Morgen 
in den ersten Ok:ob«rtage'i ihre Absicht au», den grauen 
Bären zu jagen 

Sie hatten sich verabredet, an der Nordspitze de» 
Long-Lake zusammen zu treffen und Gero, der als Soldat 
pünktlich zur Stelle war, ärgerte sich schon, daß MeSkoh 
ihn warten ließ Er setzte sich nieder auf einen Stein 
lind blickte in den brodelnden Nebel, der mit der auf-
steigenden Sonne über den Wassern de» Sees etnm 
ungleichen Kamps führte, bi» sich Plötzlich und unvermnthet 
«in« Hand aus seine Schulter legte und er zurückblickend 
in di« feurigen Augen de» rothen Luchse» sah. 

„Ah, da sind Sie.' 
.Ich bin schon lanae hier.' 
Gero freute sich über daS Aussehen de» junge» 

Manne». Da» war ganz die Gestalt, wie sie ihm aus 
seinen Kinderbüchern vorschwebte. 

Meskoh trug eine Hernielinmütze mit Adlerfängen 
verziert und voll besteckt mit den Federn de» Königs der 
Lüste. Er trug da» ledern« Jagdhemd, vielfach bestickt 
und mit Menschenhaaren besetzt, um die Hüften den 
Wampnmgürtel mit Tomahawk und Kalumet, Beinkleider 
au» weichem Hirschleder, ebenso verziert wie daS Jagd-
hemd und an den Füge» Mokastn». 

Al» der junge Europäer bewundernd die Gestalt vor 
ihm betrachtete, sagte der Indianer lächelnd: 

.Ich wollte Ihnen doch eine Freude machen. Mr. 
Gero. Sie sollten den Indianer sehen, wie ihn Coopcr 
schildert. E» ist der Anzug meines Vater», und ich trage 
ihn gern, wie ein Heiligthum längst vergangener Zeiten, 
etwa wi« dir Offizier« in der alten Welt «inen Degen 
ihrer Vorväter tragen, der in mancher Schlacht ver-
gangener Jahrhunderte geführt wurde.' 

Nack oiesen Worten stiegen sie beide zu Pferde und 
ritten üver die wogende Prairie hin. die sich an den 
Long-Lake anschließt in der Richtung der blauen Berge, 
die vor ihnen austauchten. 

Gero sah seinen Begleiter von der Seite überrascht 
an, und er mußte sich erst scharf besinnen, daß er keine 
jener Judianergestalten au» den, Lederstrumpf neben sich 
hatte, sondern «inen vollkommen gebildeten jungen Manu, 
der nur, um ihm ein« Freude zu machen, da» Kostüm 
einer längst vergangenen Zeit angelegt hatte. 

Gero, der diese Liebenswürdigkeit gerne erwiedern 
wollte, brachte nun, während si« ihren Ritt nach den 
Ütrfltn über die wogmde Prairie fortsetzten, di.« Gedanken 

aus?izzi, weil er wußt«, wie gern« all« Liebenden von 
dem Gegenstand ihrer Liebe sprechen, aber der rothe Luch» 
schwieg sich vollkommen au». Sein Begleiter konnte wohl 
merken, wie ihm da» Blut in'» Gesicht schoß und plötzlich 
wieder darau» wich, aber mehr al» dieses unwillkürliche 
Anzeichen, daß ihn der Stoff auf'» Intimste berührt«, 
gab er nicht. De»halb wurde auch der Gesprächsstoff 
sehr bald fallen gelassen, und man sprach wieder von der 
Jagd, die den veiden jnugeu Leuten in den Bergen 
bevorstand. 

Nach langem vergeblichen Bemühen gelang e» den 
beiden Jägern endlich, auf steilem GebiraSpfad, nachdem sie 
ihre Pferde frei auf einer kleinen Waldblöße zurückgelassen 
hatten, die Spuren eines Grizzlybären zu finden, dem 
sie dann folgten. 

Gero hatte Gelegenheit zu bewundern, wie scharf die 
Sinne des Indianer», trotz seiner Kultur waren, denn 
wo er selbst nicht» mehr sah und wo er sich des Jagd-
hunde» hätte bedienen müssen, erkannte MeSkoh noch 
genau die Fährt« de» Wild«», da» si« dann nach «inem 
vefchinerlichen Marsch von fast zwei Stunden in einer 
F«l>enenge antrafen. 

Kaum hatte jedoch der Bär di« Annäherung der 
Jäger bemerkt, als er plötzlich eine stelle Hohe hinauf 
ltef und sich in diesem Tempo in wenigen Augenblicken 
den Blicken hätt« entziehen müssen. 

.Schießen Sie, Mr. Grro. sonst ist er un» v«r-
loren.' 

Gero hatte aber die Mahnung deS Luchse» nicht ab-
gewartet, sondern seine Büchse an den Kopf genommen 
und geschossen. Er sah wie der Bär taumelte und sich 
auf die Hinterpranken niederließ. 

Gero machte fertig und wollte zum zweiten Mal 
schießen, aber Meskoh legte ihm die Hand auf den Arm. 

.Nein, wenn Sie ihn vollends todten, stürzt er in 
den Abgrund und wir haben da» Nachsehen.' 

Der Indianer warf die Buchse zu Boden, zog sein 
lange» Messer au» dem Gürtel und sprang leichtfüßig 
d«n Berg hinauf dem angeschossenen Thiere entgegen. 

Gero blieb nicht müßig, er eilte ihm nach, um im 
entscheidenden Momente zur Stelle zu sein. Aber e» 
war nicht nöthig, denn MeSkoh erreichte de» Bären, der 
ihn sitzend, mit vorgestreckten Vorderpranken erwartete. 
Geschickt bog der Indianer auS und stieß dem verwun-
deten Thier sein Messer zweimal kurz vor dem Schulter-
blatt in'» Herz, so daß der Bär wie ein geschlagener 
Hund niederkuschte und verendete. 

ES war ein mächtige» Thier und für die beiden 
Jäger ganz unmöglich, es mitzunehmen. Darum wurde 
nur da» Fell und die Keulen als gute Beute au» den 
Bergen heruntergeschafft, was immer noch einen recht 
ansehnlichen Kraftaufwand erforderte. 

.Nun wollen wir wie wirkliche Hinterwäldler unsere 
Mahlzeit halten," sagte MeSkoh, nachdem die beiden 
Jäger auf der Waldblöße, wo sie ihre Pferde zurückge-
lassen hatten, angekommen waren. 

ES wurde ein Feuer angemacht. MeSkoh steckte 
zwei zugeschnitzt« Astgabeln in die Erde, schnitt ein 
mächtiges Stück au» der Bärenkeule herau», spießte e» 
aus ein glatte» Stück Hikorvholz und briet eS auf dem 
naturgemäßen Bratspieß üver dem lustig prasselnden 
Feuer. ^ 

E» war der erste Bärenschinken, den Gero kostete, 
und er mußte gestehen, daß mtt einem Schluck Whiskey 
au» der Feldflasche nach der aufregenden und mühsamen 
Jagd kaum etwa» besser munden konnte. 

Wohl eine Stunde lagen sie in gemüthlichem Plaudern 
am Rand« d«S WaldeS. bann stmwen sie auf. MeSkoh 
warf da« über dem Feuer leicht angetrocknete Fell feinem 
Pferde über den Rücken, und nun ritte« sie in ruhigem 
Ähri t t in die Praierie hinau». 



ES war inzwischen Nachmittag geWord«« und die 
Sonne brannte noch einmal recht glükend auf die beiden 
Jäger nieder, al» plötzlich ein eigenthümliche» Geräusch 
in ihrem Rücken hörbar wurde-

Drr scharssinnige Tlinkit hi«lt da» Pferd an und 
wandte drn Kops zurück. 

.Wa» ist da»?" fragte Gero. 
»Hören Sie nicht»?' 
.Doch, so ein eigenthümlich«» Sausen.' 
.Und seh«n Sie nicht dort am Horizont einrn Nebel 

aufsteigen und hier ein paar Praieriehnnde undHasen 
in friedlichem Berein pfeilschnell an un» vorüberschießen? 
Sehen Sie?' 

.Ja, ich s«hr und höre. Aber wa» bedeutet da» 
alle»?" 

„Wir find leichstnnig gewesen. Al» richtiger Nach-
komme meiner Bäter hatte ich daran denken nnd da» 
Feuer, da» wir angezündet, au»lösch«n sollen.' 

.Ja, wa» ist denn geschehen?" 

.Die Praiere brennt.' 

.Um Gotteswillen!" stieß Gero h«rauS und «r» 
innert« sich an alle Geschichten au» seiner Jugend, di« 
von Praieriebränden handelten, von denen er wußt«, 
daß sie mit einem kräftigen Wind in rasender Schnellig-
feit vorwärts schritten 

.Also im Galopp?" fragte er seinen Begleiter. 

.Nein, noch nicht. Wir müssen di« Kräfte unserer 
Pferde schonen, sonst werden wir elend zu Grunde gehen. 
Wir wollen nur ruhig antraben und uns den Pferden 
überlassen. Sobald die da» Feuer in ihrem Rücken 
spüren, fallen sie von selber in Galopp. Sie sind über-
Haupt unsere einzig« RettungSmöglichkeit. Wenn wir 
uns nicht aus sie verlassen, wenn ihnen daS Geringste 
pasiirt. sind wir eben verloren." 

Der Indianer ichien recht zu haben, denn die Pferde 
trabten etwa eine Viertelstunde in gleichem Tempo vor« 
wärt», dann ging zuerst der Mustang MeSkoh» und 
schließlich auch Gero» Thier in Galopp über. 

Die Anzeichen deß herannahenden Unheil» mehrten 
sich rund um sie her. Der Winv trug den eigenthümlich 
brenzlichen Dust versohlenden Grases über sie hin. Allerlei 
Wild schoß aufgeregt an ihnen vorüber und da» eigen-
thümliche Saufen, da» Knistern und Prasseln wurde 
immer deutlicher. 

Al» Gero den Kops wandte, sah er an» dem grau-
blauen Nebel rothe Flammen hervorzüngeln und in 
breiter Front, den ganzen Horizont bedeckend, das gierige 
Feuer mit der Schnelle eine» Eisenbahnzuge» näher 
kommen. 

.Sehen Sie sich nicht um, Mr. Gero, achten Sie 
auf I h r Pferd. Die Praierie ist an einige,, Stellen von 
den Prakeriehunden vollkommen unterwühlt, die so-
genannten Hundedörfer. Die Thiere graben ganze 
Gänge unter dem Boden. Richten Sie Ihre Augen vor 
sich aus die Erde, denn würde I h r Pferd jetzt stürzen 
und da» Bein brechen, ich weiß nicht, ob mein Mustang 
un» beide tragen konnte. Jedenfalls stellen wir unsere 
Rettung außerordentlich in Frage." 

.Ja, wo ist denn nur da» Ende dieser tollen 
Jagd?' 

.Sie haben den kleinen Bach gesehen, den wir kurz 
hinter unserm Jndianerdörfchen überschritten?' 

.Da» sind ja wohl noch dreißig Kilometer?" 

.Ja, vierzehn bis fünfzehn Meilen werden e» fein." 

.Halten unsere Pferd« so lang« au»?' 

.Di« Angst vor d«m Feuer treibt sie schon- Sie 
müssen aushalten, wenn sie ihr eigenes Leben retten 
wollen, und das Thier hängt mehr daran, al» der 
Mensch." 

.Gieb» e» denn keine näher« Retluna?" 

.E» giebt eine nähere Reitung allerdings, aber ich 
wag« nicht, sie zu versuchen. Wir müßten unser« s«ch» 
Meilen amFeuer entlang reite». Dort ist mitten in der 
Praierie «in Neiner Salzsee. Er ist nicht tief und e» 
dürfte un» Vielleicht gelinge«, unsere Pferd« immer noch 
ein ziemliches Stück in das Wasser hinein zu treiben 
und da» F«uer an nnS vorüber brausen zu lassen." 

..Ganz gewiß, wir könnten eS versuchen.' 
„Aber der geringst« Zwischenfall und wir sind 

rettungSlo» verloren, denn während wir, anstatt vor dem 
Feuer zu fliehen, nach rechts reiten, kommt e» un» 
immer näher.' 

.Aber hier ist sicherer Tod, denn unser« Pferde 
werden nicht aushalten." 

„Dann also ziehen wir da» Ungewisse dem G«wissnt 
vor Wenden Sie nach recht»." 

I m Augenblick war die Richtung der Pferd« ge-
ändert, und nun ying e» in saufendem Galopp in der 
neuen Bahn vorwärts 

Es war eine gewaltige Nervenprobe für die beiden 
jungen Männer, als sie immer näher und näher die 
Rauchsäulen kommen sahen und nun deutlich schon den 
rothen Flammensaum an der Erde erblickten. Schon 
trug der Wind schwarz verbrannte Gräser über sie hin» 
weg und wehte ihnen die glühende Hitze deS Feuers zu. 
Aber immer noch ging eS in rasendem Pace weiter. 

Jetzt war das Feuer vielleicht »och tausend Meter 
von ihnen entfernt und in den nächsten fünf oder zehn 
Minuten mußt« sich ihr Geschick entscheiden. 

Sie hatten keine Furcht vor dem Tod«, nur vor 
den Qualen diese» unheimlichen Untergangs, bei leben-
digem Leibe geschmort werden, da» war ihnen gräßlich. 

„Wir erreichen e» nicht/' fagte jetzt mit düsterer 
Miene der Indianer. .Es hilft nichts, wir müssen ab. 
schließen mit dem Leben. Es ist zu Ende, und ich habe 
noch soviel Glück erhofft. Meine arme Mutter." 

„Giebt es kein Mittel mehr. Meskoh?" 
.E» giebt noch ein», aber daS können wir nicht 

versuchen. Indianer in unserer Lage haben eS versucht 
und sind mir schweren Brandwunden der Todesgefahr 
entronnen, aber wir haben keine Spaten, und der Boden 
ist hart. Sie wühlten sich in die Erde ein und ließen 
da» Feuer über sich weggehen. Aber die t>itze ist so 
furchtbar, daß die Meisten erstickten und nur selten einer 
davon kam.' . ^ 

I n diesem Augenblick trieb der Wind einen Funken-
regen über die beiden Reiter weg. und der Indianer 
rief feinem Begleiter zu: 

„Jetzt ist e» zu Ende. Dort ist der klein« S««. 
Wen» wir nur noch fünf Minuten Frist gewinnen 
können, haben wir ihn erreicht. Nur noch fünf Minuten 
und wir retten das Leben. Borwärt»! Vorwärts I 
Hauen Sie Ihrem Pferde die Eisen ein." 

.Nicht nöthig, MeSkoh, er geht schon so wie 
rasend vorwärts. Die Thiere sühlen. daß die Rettung 
dort ist." 

Gero hatte noch nicht ausgesprochen, al» sein Pferd 
mit den Bordersüßen in einem Hundedorf versank und 
stürzte. Er flog über d«n Kops weg und lag aus der 

Der Indianer faßte blitzschnell, sich im'Sattel nieder-
beugend, nach dem Zügel des gefallenen Mustang», um 
ihn empor zu reißen, aber da» arm« Thier hatte die 
Bordersüße gebrochen. Es sank um und stieß ein ent-
setzliche» TodeSwieher au» E» fühlte, daß nun sein 
Schicksal besiegelt sei. 

Gero sprang auf. 
tljokii<bung,'olgt.j 
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belehrendes. Unterhaltendes. Heiteres etc 

Einem nationale« Trutzbundr. 

Ich grüß« dich ausS neu«. 
Ich grüß« ernst und schlicht 
Dich Bund der ManneSireue, 
Der schlimme Not einst bricht. 
Die Trommeln wirbeln munier. 
Die Volkswehr »iedt herbei, 
Nicht geht daS Deutschtum unter, 
DaS kämpft noch kühn und srri. 

Ob ring« der Herbst auch mahne, 
Bald wieder Frühling schafft; 
So folgt der alten Fahne, 
Sie hat noch Siegestrast l 
Die Furchen sind gezogen. 
Nun streut die Wintersaat, 
Daß euch in gold'nen Wogen 
Eotsprirß« deutsche Tal l 

Karl P r ö l l . 

I n S A l b u m . 

I n trüben Sunden 
Denk an die Zeit, 
Tie dir <-eschwu»den 
I n Luft und Freud. 

Und hat dir Freuden 
Der Herr bes-dert, 
Gedenk' der Leiden, 
Die dich beschwert. 

So wirst du finden 
Da» rechte Maß. 
Und still wird schwinden 
Der Sand im Gla«. 

« 
Da» höchste Glück hat kein« Lieder, 
Der tiesste Schmerz hat keinen Laut; 
Sie spiegeln beide still sich wieder: 
I m Stopfen, der vom Auge taut. 

S t u r m . 
« 

Gut sei und stark, und e» daure, was 
du wirkest! 

K l o p st o ck. 
» 

Da« kleine Wörtchen „Muß-
Ist doch von allen Nüssen. 
Di« Menschen huxlcn müssen, 
Die allrrhärt'sle Nuß. 

L Bechstein. 
* 

Nur wer vor sich selbst klein aewor. 
den ist, kann da« Große empfinden und 
erreichen. 

FeuchlerSleben. 

Vorzüglicher Kartoffelkuct,««. Ein 
Kilo Mehl, 250 Kramm Buller, 250 Gr. 
Zucker, 50 Gr. Elückhese, 250 Gr. gekochte 
und geriebene Kartoffeln, 8 Gramm MuS-
talblül«, etwa« Milch. Der Teig darf 
m i t sehr fest gemacht werden und muß, 
wenn er aus da« Kuchenblech aufgetragen 
ist. gehen, bis er recht weich und wollig 
ist. Sobald der Kuchen ou« dem Ösen 
kommt, wird er mit heißer Butter beslri-
chen und dick mit Zucker und Zimt be> 
streut. 

Z u So le i r r « kocht man die Eirr 
nur einfach in gesalzenem Wasser hart, 
knickt dann die Schale ein uud legt fi« 
nun in Brüh« von Pökelfleisch oder in 
leichte« Salzwaffer. Man kann di«s« Eier 
6—7 Tag« halten, doch ist zu bemerken, 
daß sie, trotzdem sie nicht so schwer ver-
daulich sind, wie gewöhnlich« hart« Sirr, 
da da Salz di« Absonderung de» Ma> 
gensasteS anregt, doch schwachen Mägen 
beschwerlich fallen und man gut tut. sie 
mit V«>gabe einer pikanten säuerlichen 
Sauce oder mit Salat zu geben, welche 
d«id« die Verdaulichkeit erhöhen. 

Die Verfälschungen dir Kaffee-
dohoen sind leicht zu entdecken, wenn man 
diese ungeröstet inS Wasser dringt Fär-
ben sie ab o»er lösen sie sich aus, so ist 
der Belrug offenbar. Die Vermischungen 
de» KaffeepuloerS lrüben und färben da« 
Waffer. Reibt man dasselbe zwischen den 
Fingern, so dürsen sich die Körnrr nicht 
zusammenballen 

Kaffreflecken beseitigt man durch AuS» 
waichcn mu Wasser und Seife. Bei Milch 
kaffeeflecken bestreicht man diese vor dem 
Waschen mit Glyzerin und binützt zum 
Waschen warme« Waffer. Nachher ist der 
Stoff von links «u Plänen. 

Um Tintenflecke« au« Leinwand zu 
entfernen, taucht man die Zl«ck«n in ge-
schmolzenen Talg, wäscht sodann den Talg 
au« der Wäsche auS und damit wkrden 
sogI«ich auch die Tintenflecken verschwun-
den sein. I m Notsalle jedoch wiederholt 
man da« Verfahren. 

Um Schubwrrk wasserdicht zu 
machen, erwärme man Vienenwach« u d 
Hammelsett, bi e« flüssig geworden ist, 
alsdann reib« man di« Mischung leicht 
über die Ränder der Sohle, wo die 
Stiche sind. 

Um feuchte Keller trocken machen 
zu können, gebe man in gebrauchte Kon-
servenbüchsen da« Salz Chlorkahium (da«. 

selbe kostet per Kilogramm 30 H«ll«r, 
0.5 Kilogramm genügen sür einen größe-
ren Kellerraum). Gi zieht i- affer aus 
der Last an, welche« sich in der Büchse 
ansammelt. Dasselbe gießt man nicht 
weg, sondern läßt «» aus starkem Feuer 
verdampsen, wodurch das Salz wieder 
kristallisiert wird, so daß es zu nochmali-
gem Gebrauch verwendbar ist Besonder« 
für Kartoffelteller ist die« zweckmäßig, da 
dadurch da« Keimen der Kartoffeln, wen» 
auch nicht ganz verhindert, so doch bedeu-
tend verzögert wird Ebenso ist da« Mit-
tel in Kellern, wo Pflanzen üdeiwintert 
werden, gut zu verwenden. 

M i r oder mich. Gin: herumziehende 
Schauspieleriruppe gab in einer kleinen 
UnioersitätSstadt Borstellungen, die « i t 
einem romanlischen Blut- und Wuldrama 
nebst einem Vorspiel und vielen Verwan d-
lungen eröffnet wurde. Der erste Held 
und Liebhaber, ein zwanzigjähriger Jüng-
ling, der noch vor kurzem Schaum geschla-
gen und daS Rasiermesser statt de« Thea-
ter-Degen« kunstvoll geschwungen hatte, 
gab die Titelrolle. Alle« ging glatt bi« 
zum dritten Akt, wo er in einer ergreisen-
den Szene in die Worte auSdrach : „Willst 
du den T-olt mich rauben?" — Eosort 
schrie da« meist auS Studenten bestehende 
Publikum heftig: „ M i r ! " — Hierdurch 
verwirr«, deklamiert der Held veiter-
„Der mir noch ausrecht hält?" — Alles 
schreit wieder: „Mich!" und eS entsteht 
ein Höllenlärm, di« der Vertreter der 
OrtSpol-zei aus einen Stuhl steigt und 
mit Stentorstimme in den Saal hinein-
schreit: „Meine Herren, ich bitte mich 
Ruhe aus! ' 

2'todern. „Die Tochter de« Bankier« 
Güldenpsennig und der junge Falk sollen 
verlobt lein?" — „Ja, aber nur bedingt 
— wenn die letzte große Spekulation de« 
Alten gut ausgehl, dürfte Fräulein Edith 
zurücktreten und sich nach einem vorneh-
meren Bewerber umsehen, geht die Spe-
lulation ichlecht au«, so tritt der junge 
Falk zurück.' 

V o r l a u t . Ches: „Potz Kuckuck, wo 
ist denn der Lausbursche ? Ter Jung« ist 
ni« da. w«na man ihn braucht?" — 
Buchhalter: „Da« ist in d«r Tat wahr; 
da« würde einmal «in vorzüglicher Schutz-
mann w«rd«nl" 
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G o r t i ist au« der Festungshaft enllassen 
worden, und zwar nach Hinterlegung einer Kaution 
von 10.000 Rubel, welche der Literaturfond auf-
gebracht hat. Gorki darf aber Petertburg nicht 
verlassen, da demnächst fein Prozeß zur Verband, 
lung gelang«. Er wird bei seinem intimen Freunde, 
dem bekannten Verleger P i a « n i t z k y , Wohnung 
nehmen. 

vom oflasmtischen Kriegsschauplatz. 
Gegenüber der Meldung des Reuter'schen 

Bureau« betreffend die Bedingung»», aus Grund 
deren Rußland zu« Friedentschlusse bereit sei, ist 
die .Pelertburger T»legraph»n-Ag»ntur- in der 
Lage, miizuleilen, daß sich die Ansichten der russi« 
sche» Regierung, wie sie in der Drahtung vom 
18. d. dargelegt wurden, in keiner Weise geändert 
haben. Der sicherere Ton der Rkuter'schen 
Drahtung hat in Petersburg große Verwunderung 
hervorgerufen. Nach eingezogenen Erkundigungen 
beruh« die Mitteilung de» Reuier'ichen Bureau« 
aus M i ß v e r s t ä n d n i s s e n . Die Drahtung 
vo« 18. d. lautete: Petersburg, 18. d. Die 
.Petersburger T»legraph»n-Ag»ntur- meldet: An» 
gesicht de« i « Auslande verbreiteten Gerüchtes, 
daß Vorbesprechungen zu einem Friedensschlüsse 
zwischen Rußland und Japan begonnen hätten, 
sind wir in der Lage, zu erklären, daß bis zu 
diesem Augenblick seitens Japan« keine Vorschläge 
vorgelegt worden oder rit>g»aongen find, und daß 
da« Gerücht daher jeder Begründung entbehrt. 
Die russische Regierung hat keinen Schritt zur 
Herbeiführung de« Frieden« unternommen. Da« 
ganz» Gerücht entstand, weil der Aar an den König 
Eduard einen Brief schrieb, dessen Inhalt man 
nicht kennt. 

politische Kundschau. 
Hin trauriges Stückt,i» Z?osk»verg»sseuHeit 

Der G»metnd»aus>chuß Eggrnberg bei Graz hat 
da« Ansuchen de« Vereine« .Südmatk- um die 
Gewährung einer Unterstützung au« Gemeinde» 
müieln abgewiesen und selbst den Antrag auf eine 
Unterstützung diese« nativnalen Vereine« durch die 
Spende von 20 X abgelehnt. Man berief sich 
gegenüber den national empfindenden Gemeinde» 
auSschußmitglitdern, die aus die Pflicht der deut» 
scheu Gemeinde, einen deutschen Echutzverein zu 
unterstützen, hinwiesen, aus den Standpunkt der 
„internationalen B»rbrüd»rung". ja man fand 
sogar, daß die Gemeinde Eggenberg aus 70 von 
Hunde« internationalen Arbeitern bestehe; man er-
klärte die Unterstützung der .Südmark' sür eine 
rein persönliche Sache. Soviel wir wissen, ver» 
urteilt man auch in den verständigen Kreisen der 
Cillier Sozialdemokratin den Beschluß der E»,a»n-
berger Genossen, ein Zeichen, daß auch die deuische 
Sozialoemokratie in bedrohten Gebieten anfängi zu 
tun. was ihr» slawischen Bruveroereine längst 
schon getan haben. Den Eggenbergern aber einen 
kräftigen .Fluch in« Gebein"! 

Au» de« Meiukulturausschusse. Der 
WeintuliurauSfchuß der«»« am 23 d. über die 

ES war SamStag. Von den zwölf Arbeitern 
war Lina di« einzige, die unverkürzt ihren Lohn 
ausgezahlt erhielt Die anderen Mädchen hatten 
i « Laufe der Woche «edr oder minder Vorschüsse 
erhalten, die nun abgezoaen wurden. Al« Herr 
Brachmoyer Lina den Wochenlohn einhändigte, 
fragte er: .Wie geht« Ihrer Kleinen? Haben Sie 
schon Nachricht?- — „Ja. sie hat eine Karte ge-
schrieben, daß e« dort schön ist und sie " 
Hier stockt« Lina und drückte ihr Taschentuch an 
die Augen. 

„Wer wird denn gleich weinen — sech« 
Wochen sind bald vorüber, dann haben Sie sie 
wieder zu Hause. Besuchen Sie di» Kleine einmal!-

Da« hätt» Lina g»rn» getan, aber die Ferien-
koloni», die ihr Töchurlein ausgenommen hatte, 
war in Kärnten und die Reise hätte doch fast 10 fl. 
gekoste«; bei eine« Wochenoerdienst von 6 fl. eine 
schier unerschwingliche Su««e. Aber Herr Brach» 
«ayer hatte heute seinen guten Tag. Er erbot sich, 
der Arbeiterin 10 fl. zu borgen, gegen wöch ntltch» 
Abzahlungen von einer Krone. Zwanzig Wochen 
u« eine Krone weniger — sie zögerte — dann sah 
sie sich im Geiste in der Ferienkolonie, hörie da« 
jubelnde Lachen de« Kinde«, da« auf einmal die 
Mmter erblickte — und ste nahm unter tausend 
Danke«>ränen die Note. 

.Wo du nur h ute so lange geblieben bist!" 

Grundsätze für ein Weingesetz. E« wurde Abstand 
geno««en, eine Enquete einzuberufen und be-
schloffen, die Wiener und Bozener Handelskammern 
zu ersuchen, Sachverständiae au« den Kreisen der 
Weinhändler zu den Beratungen de« Ausschufset 
zu entsenden. Von der Einvernehmung von Wein-
Produzenten wurde abgesehen, da der Ausschuß zu-
meist au« Vertretern der Produzenlenkrrise besteht. 
Wegen eine« raschen ZustandelommenS de« Gesetze« 
wurde beschlossen, den Grundzüaen die möglichste 
Verbreitung zu geben, da»it die Fachkörperschasten 
sich zur Sache äußern können. 

Zur Friefter ZS««5e»ßeschichte. Der „Slo-
venec" veröff.ntlichi unter dem Titel „Oesterreich 
aus die Wache" einen aufsehenerregenden Artikel 
zur Triester Bombenaffäre. Danach war ein Putsch 
vorbereitet und wurde bei den Hau«durchsuchunpen 
ein Plan gesunden, au« de« hervorped», daß di« 
De«onstration am 18. August hätte ersolgen sollen. 
An diesem Tag« spielt auf dem Platze vor dem 
Muniztpiu« anläßlich de« Geburtstages de« Kaiser« 
eine Militärkapelle. I « P.ane der Jrredendisten 
war e« nun gelegen, au« den Fenstern der benach-
barten Häuser d,e Bomben unier die Kapelle zu 
wersen und die herrschende Verwirrung sür eine 
antiösterreichische Demonstration auszunützen. I n 
anderen italienischen Siädten Oesterreich« hätie 
Aehnliche« durch Agenten der Jrredeuta geschehen 
sollen. Die Führer des Putsches däiieu sich m 
Hoffnung hingegeben, daß die italienische Regie» 
rung sich sodann mit einer Proklamation an die 
Groß«äch«e gewendet hätte, in der die Abtretung 
der italienischen Gebiete Oesterreichs an Italien 
gefordert worden wäre. Die Entdeckung der Bomben» 
affäre habe diesen Träumen ein Ende gemacht. 

Äus Stadt und Land. 
Merktafel. 

25. Februar: Deutsche« Gewerbekränzchen im Ho-
tel .Stadt Wie»". 

26. . Stadttheater: »Der Vogeltändler". 
28. „ Stadttheater: Keine Voist llung. 

I . März: H o c h e n e g g : Unterhaltung«. 
abend de« Vereine« zur Unter» 
stützung der deutschen Schule in 
Hochenegg. Gasthau« Rating. 

4. „ Ben,fize»Vorstellung der eist n H-l-
bin und Litrdaberin Frl. Joi'fine 
B r u n n e r : „Der blinde Passagier", 
Lustspiel. 

5. März: Fasch ngSliedertasel «it Tanz de» 
Gesang-Verein« „Liederkranz- im 
Hotel .Stadt Wien". 

7. „ .Auszug au« dem Kasino-. 

Krauung I n der Pfarrkirche zu Dol bei 
Hrastn g i findet am 27. d. die Trauung de« 
Herrn Med. Dr. Adalbert I e n k« «it Frl. Adele 
Diermayr statt. 

Kuaugelische Hemeiude Heute, Sonntaa den 
26. Februar, vor<Hti>iu« findet in der evangelischen 

empfing sie b»ummend d'hetm die Mutter. Halb 
si den vorbei, so spät war Lina noch niemal« h,im> 
gekommen, die Alle halte wohl hundertmal htnau«-
gehorcht auf den Gang, ob di» Tochter noch nicht 
komme. Al« sie ihr nun mitteilte, daß ste «orgen 
zu der Kleinen fahren werde, war die Alt« erst 
vor Schrecken sprachlos. Dann aber kehrt» daS 
Sprachvermögen verdoppelt wieder. Wohin die 
Lina wohl denke, die weite Reise, solch ein Unsinn 
und da« »iele, viele Geld, da« da« koste. Nein, 
da« leide ste nimmer, sie ist Mutter und di« Toch-
ter habe zu gehorchen. Aber die Tochter erwtd«rie, 
daß sie selber Mutter sei und am besten wisse, wa« 
sie zu tun hab». E« war 12 U»r, al« sich di» 
müde Lina endlich in« Bett legte, die Vorbereitun» 
gen zur Reise hatten si« so in Anspruch genommen, 
daß sie toimüde in« Bett sank. Ihr» Mutter 
schlief längst, sie aber konnte keinen Schlaf finden, 
sie malte sich i « Geiste jede« Detail ihrer Reise, 
die Absahrt, dann die weite, weile Reise in fremde 
Gegenden, die Ankunft, wie die kleine Anna lachen 
werde, wenn sie die Mutter erblicke. Dann wer-
den sie am Abend «itsammen spazieren gehen, 
vielleicht in eine klein» Gastwirtschaft, wo ste allein 
bei ihr»« Kind» sein konnte, um sich an seinem 
Geplauder zu freuen. Endlich schlief sie ein. Der 
grauend» Morgen faud ste aus de« Wege zu« 
Süddahnhose, fast eitle Stund« zu früh kam si» an. 

Kirche in d»r Gartengasse ein öffentlicher evan« 
gelischer Goit»«dienst statt. 

Fsdesfail. EamStag früh verschied im 86. 
Jahre ihres an Liebe und Mildtätigkeit so reichen 
LebenS Frau Anna Jolefa Drasch. WaS diese 
edle Wohltäterin für Cilli peian, ist in aller Er-
innerung zu lebhaft, als daß wir heute besonders 
aufmerksam zu machen hätten. Letziwillig ab»r hat 
die Edle noch 25.000 K zur Er>ichiung »in»« 
Asyl« für verwahrlost» K n d r in Cilli gewidmet. 
Ehre de« Andtnken dieser braven deutschen Frau! 

Kvaugelischer Iraueuverein. Kürzlich sand 
i « evangelisch.n Psarrhau« d>« diesjährige Voll-
Versammlung deß evangelischen Fr»,uenvereineS statt. 
Sowohl der Bericht der Ech itzmeikierin, Frau 
I . L i n d a u e r , wir der Vorsteherin Krau 
E. B a y e r , gaben ein erfreuliche« B.ld von dem 
Aufblühen diese« rührigen, sür christliche Nächsten« 
liebe wirkenden Vereine«. Nicht blo« für eine 
au«gibige Bescherung evangelischer und katholischer 
Armer zu Weihnachten und eine sortdauernde Pflege 
einiger Gemeindearmen da« ganze Jahr hindurch 
wurde Sorge getragen. Di« Haup>sorge richtete 
sich auf di« Ausbringung von Geldmitteln zur Be-
rufung einer Diakonisse sevangeltiche Kranken- und 
Gemeindeschwester). ES wurde einstimmig be-
schlossen, di« Summlungen eifrig so-izus tzen, da-
mit e» möglich werd«, noch vor Ablaut deS Jahr«« 
«ine tüchtig« Diakonisse zu b«tus«n. Nach B-willi« 
gung von Geldmitteln sür ei' ige bedürftige Arme 
durch die Versammlung wurde Frau Helma Negr t 
zur zwkilkn RechnungSprüseeiu gewählt. — 

Hin langer Aaschiug » ie leuer kehrt nicht 
so bald wieder, ivekanntlich iäUt Ostern, nach 
denen sich die Länge de« Fasching« richtet, auf den 
e'sten Sonnlag. der nach dem Vollmond (nach dem 
21. Mär«) fäll». I n der neueren Zeit halten fol» 
gende Jahre einen langen Faschina: I m Jahre 
1840 wir Alch rmittwoch am 4 März. 1843 am 
1. März. 1848 a« 8. März wie b-uer, 1851 a« 
5. März. 1854 am I. M ä 1 8 5 9 am 9 März, 
1862 am 4 März. 1865 am 1. März, >867 am 
6. März 1870 um 2 Mäiz. 1876 am 2. März 
1878 am 6 März, 1881 am 2. März. 1886 am 
10. März. 1889 am 6. März. 1892 am 2. März 
und 1897 am 3. März. Der Fasching stammt 
auS uralten Letten. Er hat einfach in der beid-
nischm My'hologie oder vielmehr in natürlichen 
Gründen seine Wurzel. Schon die allen Kelten, 
die Urbewodner deS südlichen Germanien«, 
feierten ihn. 

Bestätigte AezirksoömSuuerwaßt. Der 
Kaiser Hai die Wadl c>eS He->n Fra»z P o f f e f, 
GuiSbesiher« in Poglel, zum Obmnnne und de« 
Herrn Joses P u c n i f, Grundbefitz-r« in Gonoditz, 
zum Odm ̂ '»«Stellvertreter der Bezirksvertretung 
Gonod'tz bestätigt. 

„ K n der Seidkqneile." Der heimische Verlag 
Fr. Rasch übersendet un» einen neuen Walze, npus 14. 
von Herrn Mo-itz Schachenhoser, der sich .An der 
Settlquelle' beißt. Der reizende, vor wenigen 
Wochen hier mit selt nem Beifall aulgeiommene 
un' von un« bereit« damals lobend b'sp ochene 
Walzer >st für Klav er gesetzt un» kostet 1 X 80 b. 

Endlich, endlich setzie sich der Zu., in B wegung. 
Aus der stundenlangen R ife dachte st. üb r viele«, 
vieles nach, was sie schon erlebt — erlitte» bau». 
Wo wohl er nun sein werde? De> B tter Anna«. 
Und od er wohl glück.ich ist mit seiner jungen 
Frau — und ob er > ich« doch manchmal an sein 
Kind denk«! Endlich hielt der Zug ia der Slotion 
der Ferienkolonie. E« war schon Abend, al« st« 
in dem großen prächtigen Hause ankam, da« die 
Kolonie bewohnte. Sie hörle lachen und singen 
rückwärl« im Garten unn lau'chie, ob sie nicht 
AnnoS Stimme v«rned«e. Jetzt — jetzt, da« war 
si«. Di« AugtN wurden ihr seucht. 

Der Seiter d«r Kolonie war ein freundlicher 
Mann und hatte sie herzlich begrüßt. A^er die 
K »ine konnte sie nicht sehen, di» war vorgestern 
schwer »rkrankt — ein Dioht»riti«anfall — nun 
lag si» schwerkrank in »inem abgklon enen Zimmer. 
Lina war bi« auf d»n Tod erschrocken. Ob G.sahr 
ist — ob da« Kind davonkommen werde? Dieser 
zuckte «i t den Achseln. El sprach ihr Trost zu — 
sie hörte e« «ich« — sie halt» da« Gesicht auf die 
Hand gelegt und weinte bitterlich. Und al« sie 
darauf drang, ihr Kind zu seh»n, teilte der Herr 
ihr «i», daß e« vor kau« zwei Stunden ver-
schieden sei. 

Al« sie bei« B»«tl»in stand, in de« da« tote 
Kind lag, war ihr zu Mute, al« oo sie selber ge« 
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Z»er Militär-Beteranen- nn6 Kraute». 
ZlnterstützuugsAereiu in fiiffi n. Ämgebuug 
ersucht unS um Ausnahme nachstehender Zeileu: 
Die Verei»«leitung des Militär-Veteranenvereiu»« 
in Cilli spricht allen jenen Damen und Herren, 
welche verhindert waren, da« Btteranen-Kränzchen 
zu besuchen und namhafte Ependen zugesandt 
haben, den wärmsten Dank au« und fügt die Bitte, 
hinzu, dem Vereine auch in der Zulunst die Unter-
stützung nicht versagen zu wollen. 

Schaatüß»e. Wegen Erkrankung einer un» 
»mbehrUchen Krafl kann hnue, Sonntag, den 
26., die Oper .Hoffmann» Erzählungen" n ich t 
gegeben werden. ES gelangt die beliebte Operette 
. D e r B o g e l h ä n d l e r " zur Aufführung. Di» 
Vorstellung am DienStag den 23. d. »ntfällt. Für 
Sonnabend den 4. März führt der Spielplan als 
Benefizvorstellung der ersten Heldin und Liebha-
berin Fräulein Josesine B r u n n e r da» Lustspiel 
„ D e r b l i n d e P a s s a g i e r - an. 

Kvangelischer Kirchvauverein. Donnerstag 
abends fand im Saal« des evangelischen Pfarr-
Hause« die ordentliche Jahresvollversammlung d»« 
evangelischen Kirchbauverti»»« statt. Herr Pfarrer 
Fritz M a y bot al« Vorsitzender eine» Ueberblick 
über die Erfolge de« Verrine«, der in d«n letzten 
Jakren über 36.000 X Barvermögen erzielt hat. 
1903 betrugen die Reineinnahmen 10.923 X 83 h, 
1904 15.506 K 03 h. Die Neuwahl de« Vor-
stände« ergab folgende« Bi ld: Herr Pfarrer Fritz 
M a y , Obmann, Herr Dr. Eugen N e g r i, Stell» 
vertrtter, Herr Goldarbeil»r I i ch a, Schriftführer, 
Herr W i n k l er. Schatzmeister, und die Herren 
Ingenieur W e h r h a n , P i n t e r , Inspektor 
M o h r , Ingenieur G u t t m a » n und Patz al« 
Beisitzer. Zu Rechnung«prüfern wurden gewählt 
der Herren L a n d a u e r und B a y e r . Der Ver-
ein hat folgende Damen und Herren, die sich um 
seine gute Sache außerordentliche Verdienste er» 
warben haben, (einstimmig) zu Ehrenmitgliedern 
ernannt: Gräfin B a s s o v i tz, Frl. Busse , 
Professor P r y m. Justizra« E l z e, Baumeister 
F r i e d r i c h . Rechnung«rat S t a d e , DrechS» 
l e r, Alexander S ch o e l l e r, Superintendent 
Schack und Pfarrer S k o g (Schweden.) Die 
Versammlung besaß«« sich «ingehend mit der Frage 
der Erbauung d-r Christu«kirche auf d«n Jnfel-
gründen, wofür bereit« ein größerer sür Kirche, 
Pfarrhau« und deutfcheoangelische Schule in Au«» 
ficht genommener Bauplatz erworben worden ist, 
und ermächtigt« «instimmig den Vorstand, den 
Schlußdrief zu unterzeichnen. Darnach stellt sich 
der Bau samt Inneneinrichtung auf 77.000 K, 
wovon 65.700 K sür den Bau selbst berechnet 
sind. Die Pläne stammen vom Wiener Stadtdau« 
meister Architekten Karl S i « i n h o f« r, der den 
Bau zum genanten Pauschalbeträge übernimmt. 
Nachdem sich ergkben halt«, daß d«r Ver,in di« 
Kosten mit Leichtigkeit aufzubringen in der Lagt 
ist. wurde der wohl begründete Antrag de« Herrn 
Schriftleiter« W e b i n g e r, den Bau fofort zu 
beginne», e i n s t i m m i g angenommen. Wieder 
wurde der lieben und so opferwilligen Hallenser 
Freunde gedacht, di« in ihrer Fürsorge für da« 
deutsch« Cilli nicht erlahmen. Freudig begrüßt 

storben sei. Wa« hielt ste übrigen« zuiück in der 
Welt — da« Einzige, wa» sie ha.ie. wa» ihr Herz 
ganz erfüllte, war dahin. Die alte brummige 
Frau daheim? 

E» ward ihr bitter weh um« Herz, al« sie 
daran dacht», sürder allein « i t der mürrischen 
Alten hausin zu müssen. 

Al« da« Kind b«erdigt war. fuhr sie wieder 
heim. I n gütiger Weise halten ihr Herren der 
Kolonie mit einig«» Gulden au«geholfen, da sie 
» i t ihre« Gelde bald zu Ende gewesen. 

Daheim fand sie den Brief vor, in de« sie 
von der Erkrankung de« Kinde» verständigt wurde. 
Der wortreiche Ja«mer ihrer Mutter tat ihr weh; 
zuletzt beschuldigte die Alle die Ferienkolonie al« 
die direkte Ursache am Tode deS Kindes. 

Nun sitzt Lina wi«d«r Tag um Tag in d«r 
Fabrik de« Herrn Brachmoyer und die blaffen, 
schmalen Finger arbeit»» mit fast größer»! Schnei-
ligkrit al« früher. Sie muß doch 50 Kreuzer jede 
Woche abzahlen und außerdem einige Kreuzer er-
sparen, denn wenn Aennchen« Namen«iag ist, muß 
sie doch einen Kranz aus ihr ferne« Grab lege». 
Und wenn sie daran denkt, läuft e» wie «in fluch-
tiger Schein der Freude über ihr Gesicht, fchueller 
arbeiten noch die Hände und der Herr Brachmayer 
lächelt zufrieden: „Eine brave Arbeiterin, die Lina!-

wurde die Mitteilung de» Herrn Pfarrers M a y . 
daß di« Kinder der evangelische» Gemeinde Cilli 
ei» schöne» Kirchenfenster spenden wolle», da» den 
di« Kltinrn segnenden Heiland darstellt. Herrn 
Psarrer M a y . der sich um de» ver».» unendliche 
Verdienste durch Eröffnung reicher Geldquellen 
u. f. w. erworben hat, dankte die Verfa««lung 
durch Erheben von den Sitzen. 

giffiec Zlaugeuoffeuschaft. Da die für den 
24. d. anberaumt gewesene Hauptversammlung nicht 
beschlußfähig war, so finde« statutengemäß am Frei-
»ag den 10. März die zweite Hauptversammlung 
im Hotel „Erzherzog Johann' (abend» 8 Uhr) 
statt. 

»»Klei»« Stei»e" — so betitelt sich «in n«u«s 
Werk unstr«» Miiardeiter», de» bekannten, heimi-
sehen Schriftsteller» Richard S a n n e ck. welches 
demnächst in Buchform erscheinen wird. Da« Werk 
«nihält ausgewählte Erzählungen und Gedichte und 
ist «it «in«« edlen, tiefsinnigen Vorwort von dem 
beliebten Dichter Heinrich S c h r v t t e n b a c h ge-
ziert und dem Statthalter von Sleiermark, de« 
Grafen Manfred Clary und Aldringen, gewidmit, 
der mit der Annahm» der Widmung, al« auch mit 
Worten der Anerkennung den jungen Dichter au«-
zeichnete. 

Zur Schiller Hedeuü-Aeier Schiller schrieb 
einmal an seine Schwägerin Karoline: „Wenn ich 
drnke, daß vielleicht in hundert Jahre», wenn 
mein Slaub lange verweht ist, man mein An-
denken segnet, dann versöhn» ich mich mit Gott 
und meinem ost harten Verhängni«." Sein 
Wunsch ist erfüllt! Dem deutschen Volk ist er »in 
Führer zu d«n Höhen d»r Kunst g»word»n, d«r 
unv»rgltichl>chr Held und unermüdliche Kämpfer 
gegen de« Leben« Not und Widerwärtigkeit, der 
nach «in«« immer höher gesteckten Ziel rang, bi« 
der schwache Körper dem hochfligenden Geist nicht 
«ehr zn folgen ver«vchle. Dankbar begeht unser 
Volk, da« seinen Lubling Schiller zur Jdealge-
stall erhoben hat. die hundertjährige Wiederkehr 
seine« Todestage« am 9. Mai und vers-nkt sich 
auf« neue in feine unsterblichen Werke, in fein 
Leben. Professor Dr. Otto Harnack'« berühmte 
Schiller-Biographie ist zu dief«m Gedeuktag um-
g«arb«ilet in Neuauflage erschienen. (Prachlau«» 
gäbe, fünfte« bi« acht«« Tausend. I n «chtem 
Strukturleiotnband 7 M. Verlag von Einst Hof-
munn & Co., B«rlin W 35.) Vorzüglich autg«-
statt««, gibt st« in zahlreichen ganzseitigen, wrrt-
vollen Abbildungen Schiller« Erscheinung nach 
zeitgenössischen Darstellungen wieder. I n lebendiger, 
seiî eschlissentr Sprach» und «i t «»isterhafttr Be-
herrschung de« Stoff,s zeichne» der Verfasser ei» 
begeisternoeS Bild, da« un« Schiller« innere Er-
lebn,ff» ebenso wie sein äußere« Leben, nicht zu« 
wenigst,» aber eine seine Charakieristik fetner 
Werk« gibt. So konnt« «« de« Buch« an äußer«» 
Anerkennungen nichl fehlen; e« fand neben ein-
mülige« Beifall d«r berufensten Gelehrten und 
Kriiiker die Empfehlung der preuß.» und württ. 
KultuS-Ministeri,», der badischen- und der elsaß-
lothringischen Oberschulräte, sämll. Provinzial-
Schulkollegien u. s. id. So vtrdienl dies«« We.k 
nichl nur gekauft, sonder» auch geles«» und ein 
Hau«buch deS deutschen Volke« zu w»rd»n. 

?e t tav — die gesündeste ßeirische Stadt. 
Bezugnehmend aus einen Autsatz de« Herrn R. v. 
Endere«, der sich u. a. auch mit der Eleiblichkeil«» 
ziffer in den sl»irisch»n Slädltn besaß««, veröffent-
licht daS Petlauer Stadiamt «ine Erklärung, in 
welcher e« heißt: » In der Kolonne „Steibetälle" 
fällt die außerordentlich dohe Ziffer auf; denn nach 
dies«« Au«w«ts« hätte Ptiiau d.i 40*49 Sterbe« 
fällen aus je 1000 Einwohner die weitau« größte 
Sterblichkeit von ganz Steiermark. Wenn die« 
Fre«de lesen, so müssen sie Petiau, da« sonst, und 
ntcht mit Unrecht, „da« st«>rifchi Me>an" heißt, 
sür d«n ungesundesten Ort der Welt halten. Da 
jedoch eine solche Meinung der Stadt, ihren An-
stalten und der Bürgerschaft sehr gefährlich werden 
kann, inde« e» leicht dazu kommen würde, daß 
Fremde Peitau meiden, ersucht da» Stadtamt um 
Richtigstellung dieser Beregnung der Sterblichkeit 
in Pellau au» Gruno »anstehender auihenlischer 
Daten: I m Jahr« 1901 waren nach der Volk»« 
zähl«na in Petlau 4223 Einwohner. Sterbesälle 
sin5 171 in diefem Jahre gewesen und da« gibt 
tatsächlich 40 49 per Mille. Dies» 171 Todessälle 
fetzen sich ad»r zusammrn au» 50 Slerbefällt» im 
landtchafllichni E>»ch»nhaust Peitau und 70 Sierbe« 
fällen im Allgemeine» Krankenhause Peitau. Die 
Sladl Peltau al» solche Halle nur 41 Tode«säll», 
wa« 12-07 pro Mill» entspricht. Hiedurch kommt 

Pettau an allerletzte Stelle, wa« die Sterbekälle 
anbelangt, und wird dadurch die gesündeste Stadt 
in ganz Steiermark. Wenn man nun überdies, u« 
ja nicht zu opiimistisch zu r»chn»n, annimmt, daß 
von den i « Krankenhause und Siechenhaus« im 
Jahr« 1901 Grftorbenen 10 Einwohner der Stadt 
waren, wa« entschiede» zu hoch gegriffen ist, so 
kommen in Pellau aus 1000 Einwohner i««er 
erst 1444 Sltrdkfäll«, eine Ziff»r, drr»n Niedrig-
feit von It int« Orte drr S«eier«ark auch nur 
annähernd erreich« wird. Daß e« nichl angeht, 
die 120 im Kranken- und Siechenhaufe Gestorde-
nen al« Einwohner von Pettau zu qualifizieren, 
geht darau« hervor, daß dies» b»id»n A. statten 
ihre Pfleglinge au« de« großen politischen Bezirke 
Pellau bezieh»». d«r mit 80.000 Einwohnern der 
Slabt « i t 4000 Einwod»«r» gegenübersteht." 

J>i< Hemeiudeausschu^wahlen in Küfern. 
Gestern, SamStag. fanven oie S<«eindeou«schuß» 
wählen statt. Bekanntlich gelang e« vor drei Jahren 
den Deutschfreundlichen, die Gemeindevertretung de« 
Händen der windisch-klerikale» Partei zu »»«reißen. 
Wie e« »ich« ander« zu erwarten war, wurde von 
windisch-klerikaler Seite eine mächiige Agitation 
entwickelt. Noch d»n Tag vorher hielt der Führer 
der Tüchern Pervale» der bekannte Kaplan C e» 
m a z a r im entlegenen Ort« Osienitz eine Wäh-
lerversammlung ab. Die Wirkung blieb auch nicht 
au«. Die Kreaturen der Herrn Hochwürden trieben 
auf, wa« nur auszutreiben war. Aber auch die 
Deutschen und Deutschfreundlichen taten ihre 
Pflicht und erschienen vollzählig an der Wahl» 
urne. Da« Wahlbild war da«selbe, wie wir e« 
am flachen Lande nur zu gut kennen. Der Herr 
Psarrer und sein streitbarer kiaplan arbeiteten i « 
Schweiße ihre« Angesichie«. Die windischen 
Advokaten von Cilli dursten f»lbstv»rständlich nicht 
fthle». Namentlich im dritten Wahlköip r, de« 
zweifelhaftesten, entwickelt« sich «in hesiiger Wahl-
kämpf. — Da« Ergebni« ist un« bi« zum Blatt-
schluß nicht bekannt. 

Die „^üdsteirische Presse — al» Siegeri» 
im Wettlüge« So wi -rlich e« nn» ist, un« mit 
dem psässijch-windischen Unkenpack heru«zu'chlag»n, 
sind wir doch beute gezwungen, eine, sage» wir echt 
jesuittsch-freche Lüge der »Südst. Pr." anzunageln. 
Diese» in unserer Luthersprache geschrirb»»» ptrva» 
tische Organ der Verdu»mung«apoftel schwärzester 
Färbung »ntblöv»« sich nicht, s»,n»n paar Ltser» 
folgende unverschämte Lüg» aufzutischen: „ P r o -
«» st a n « i ! ch t H »tzarbei«. Am letzten So»»-
tag erfchten in Cilli wieder ein reichSoeutscher Pa-
stor au« Minden in W-stialen und fanatifterte die 
schon ohnehin erhitzie» Kopie d»r Cillier Germanen 
sür die nationale Wühlarbeit. Wie kommen wir 
Untersteirer dazu, daß wir uns die aegen un« ge» 
richtete Hetzardeit reich«deuischer Pastor,» auf u»,e-
rem Gebiete ruhig gefalle» lassen müsse»?" — 
Wir brauchen ja blo« zu erwähnen, daß Herr 
Marien« L e h r e r ist und einen rein kulturellen 
Vortrag geboten bat. um da« Lug- und Trugg»-
fptnst windischir Römling» in sich selbst zulammen-
fallen zu lassen. Aber eine Frage: Wie schlecht 
muß e« da drübt», in d i e s» m Lagrr, bestellt 
fein, da ste mit der Wahrheit nicht auskomme»? 
Arme Romkirche! 

Abgeblitzt. Da» „Gr. Tagbl." meldet: Die 
Gememveveriretung von Dodrna hatte beschlossen, 
die k. k. Postoirektion in Graz zu ersuchen, veu 
Poststempel „Neubau» bei Cilli" zu ändern und 
»inen neuen Poststempel, lautend: .Bad Neuhau» 
bei Cilli—Dodrna', einzuführen. Aul da» An-
suche» der Gemeindevertreiung, die da» Ansuchen 
slovenisch stellte, hat die k. k. Postdirekiio» in 
Graz an die k. k. B»zirk»hauptman»schast Cilli 
und durch diese der Gemeind»oorft«huug Dodrna 
i» deutscher Sprache mi«get»ill, daß sie .au» vrr-
kehr»«echaisch»n Gründen »ich« i» der Luge fei. 
die von dies»r Gemeinde gewünschte Avancierung 
d r gegenwärtigen Bene.mung des Post- und 
T»l»graph»namie« Neuhau» bei Cilli in Bad N u» 
hau» bei Cilli—Dobrna bet« k. k. Hano»l«mi»i-
sterium zu beaulragen, da di» erster» Bezeichnung 
sowohl im Nah-, al» «»besonder« im Fernver» 
kedr« wohl bekannt ist und schon d«r Beisatz „b«i 
Cilli* zur Unierscheivuna von anderen Postämiern 
namen» „Neubau«* (.Neubau» an der Donau", 
.Neuhau» an Gml", „Neuhau» in Böhmen" usw.) 
vollkommen au»reicht". 

Seltsam! Durch die deutfchösterreichische Presse 
ging dlef.r Tage ein« Meldung, die mil den 
Won»« beginnt: . I n Angeltg»nh»il d»» ulr^qm-

(Fortsetzung siehe Beilage.) 
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stischen Gymnasiums in Cilli, da« vor die Peri« 
pheri« der Sladt verlegt werden soll, fand, w i e 
« a n erst je tz t e r f ä h r t , am 28. v. M . eine 
Bertrau«nS«änn»rv»rsammlung der Slovtnen statt, 
in welcher . . Wir wären begierig zu erfahren, 
auf welcher Seite so viel Stumpfsinn herrsch«, um 
eine alte Meldung, die ja von un« und dem „Grazer 
Tagbl." und einigen anderen Blättern bereit« vor 
säst 4 Wochen gebracht worden und heute sür 
diese Frage überhaupt ganz belanglos ist. mit den 
Einleiteworten „Wie man erst jetzt erfährt' 
wiederzukäuen. C« scheint, gewisse Hintertreppen 
korrespondenien lese« keine Zeitung. 

Arteda«. (T o d e « f a l l.) Dieser Tage starb 
der Steu»ramtS«Kontrollor i. R. Herr Ludwig 
E h m e r nach langem Leiden im 73. Leden«j!>hre 

Srled«u. ( D a « L e i c h e n b e g ä n g n i s 
des H e r r n K a d a.) Wie bereit« kurz gemeldet, 
fand am 21. d. die Beerdigung de« Alidürger« 
meister« und Ehrenmitgliedes der Stadt Friedau, 
Realitätenbisitzer« und Besitzer« de« Goldenen 
Verdienst kreuze« «i t der Krone, Herrn Ferdinand 
K ad a, unter grober Beteiligung von Leidtra-
graben au« allen Schichten der Bevölkerung au« 
nah und fern statt. Um 4 Uhr nachmittag« setzte 
sich der «ehrere Hunderte zählend« Leichlnzug, 
nachdem der Deutsch« Männergesangvnein »inen 
Trauerchor bracht», iu Bewegung. Die ganz» Be-
amlenschast von Friedau. der ganze Gkmeiadeau« 
schuh von Friedau. die Freiwillige Feuerwehr von 
Frieda«, sowie viel« Freunde und Bekannte, da 
runter auch Herr k. k. StaaUanwalt Dr. B a y e r 
in Cilli. wartn untrr den Trau«rgä«,n zu skhen. 
Al« die kirchlichen Zeremonien am Grabe beendet 
waren, brachte Herr Bürgermeister K a u tz h a« 
» e r dem Dahingeschieden«» einen letzten Gruß 
«it den Worten: .Tirf trauernd umstehen wie 
da« offene Grab eine« Manne«, dessen Name 
innig vererbt ist mit dem Geschick« uns«r«r Stadt 
feit den lttztkn vier Dezennien. Wer. wie wir. da« 
Glück und die Ehre genossen, den Verstorbenen 
persönlich zu kennen und ihn in sein,« Wirken 
schätzen und verehren zu lernen, für den bedarf 
e« nicht einer langen, mit überschwenglichen 
Worten gezierten Grabrede. Sie haben ihn g«. 
kannt in feinern bescheidenen Wesen, wie in seinem 
kraftvollen, zielbewußten politischen Wirken sür 
unser« Batrrstadi. Trauernd haben wir un« nun 
an di«s«r Sitll« versammelt, um unserem teuren 
Freunde den l»tz!»n Aischitd«grub zu bitten, um 
feinem treuen deutschen Herzen zu danken sür die 
Liebe, mit dem e« un« alle umsUossen, zu dunstn 
sür die Wohltaten, di» er u»« noch in letzter 
Stunde erwiesen. Ferdinand Kada! Der Widerhall 
Deine« ehrenwerten Ramen« soll in v » n Herzen 
unserer spätesten Enkel sortklinara. Wir aber ge» 
lob»n an Deine« offenen Grabe treu Deinen 
Prinzipen zu leben und zu wirken für unsere 
Vaterstadt, damit sie immerdar da« bleib«, al« 
wa« Du sie un« hinterlaflen, al« den Hort 
treuen deutschen Bürgertum«. Und mit dirsem 
Gelöbni« scheiden wir von Dir. lieber, hochoehrerier 
Freund und Wohltäter, und rufen Dir zu: Ehre 
immerdar Deine« Andenken! Möge d«e Mutler 
Erde Dir leicht sein!" Nachdem der Gesangverein 
da« Grablied »Wie di« Glocken düster dröhnen" 
in ergreifender Weise gebracht hatte, schied die 
Meng« von drr Grabstätt«, dem teueren Ver-
blichenen ein „Ruhe faufl !* zuflüsternd. Die Be-
stattung besorgte die städtische Leichenbestattung«» 
anstatt von Pettau; ihr «uß sür die schöne 
Anordnung volle« Lob abgesprochen werden. I n 
dem Berstorbtn»», drr »in langjährig»« Mitglied 
der Stadtge«eiade Friedau war. oerliert da« Un» 
terland einen tüchtigra Mitkä«pf»r de« Deutsch« 
tu»«. Er scheut« sich m«mal«, so aufzutreten, wie 
sein Herz fühlt«, w,«halb er sich auch allgemeiner 
Beliebtheit erfreute. Ehr» dem Angedenken dies«« 
»refflichin deutschen Manne«. 

Ariedau ( T u r n v e r e i n . ) Am 13. d. 
dielt der deutsche Turnverein „ Iahn" seine 
Hauptversammlung ob. Au« dem Tätigkeit«be» 
richt», d«n Herr Sprechwart K l e m e n t s ch i t s ch 
erstattete, ging hervor, daß der Verein trotz seine« 
kurzen Bestand»« vi»! geleistet und sich an vitlen 
Veranstaltungen au«wäri« beteiligt». So berichtet 
er auch, daß er, al« er im Vorjahre vom Vereine 
al« Vertreter nach Graz abgesandt wurde, sür ben 
Beschluß aus Au«>ritt de« 15. Turukreise« au« 
der Deutschen Turnerjchas« eintrat und sti««t». 
Drr Bericht de« Säckelwarte« Herrn Krainz war 
ein sehr befriedigender ; trotz großer Autlagen für 
Anschaffung von Geräten u.' s. w. verblieb noch 
ei« Kasserest von über 35 K. Daß aber der 

Berein über »in Plu« verfügt, dankt «an wohl 
nur d»« Ehr»n«itgliede Herrn Dr. D e l p i u, der 
den Verein wiederholt finanziell kräftig unter 
stützte. I n den Au«schuß wurden folgende Herren 
gewählt: Sprechwart und erster Turuwart 
k le inen tschnsch, zweiter Turnwart T h y r , 
Schristwart P r i m i g . Säckelwart K r a i n z . 
Zeugwarl P o t o > i ch n i g und zu Beiräten 
S w o b o d a und B r o d a r . Nachdem noch be« 
schloffen worden war, Fasching-Dira«tag eine 
Unterhaltung unter Mitwirkung de« Gesangver 
eine« zu veranstalten, schloß der Borsitzende die 
Versammlung, der ein gesellige« Zusammensein 
folgte. 

Kocheuegg. ( V e r e i n z u r Unters tü tz« 
u n g der deutschen V o l k « schul« i n 
Hochenegg. ) Mittwoch den 1. März findet, 
wie wir bereit« geschrieben haben, in den oberen 
und unteren Gasträu«en de« Gasthofe« Rattey in 
Hochenegg ein Unterhaltung«abenb verbunden mit 
eine« Kränzchen statt. Veranstalter der Unterhal 
tung ist der Verein zur Unterstützung der deutschen 
Schule in Hochenegg, an dessen Spitze der uner 
müd!ich tätige Obmann der deutschen Schule, Herr 
Josef T« « in « r l , steht. I hm ist di« Gründung 
de« Vereine», zu der der Herr Schulleiter den 
Jmpul« gab. zu verdanken. Der noch in der 
Wiege liegende Verein zählt schon jetzt 64 Mit 
glieder und besitzt ein Vermögen von rund 400 X. 
die schon teilweise zur Tilgung der Kosten für die 
Suppenanstalt verwendet worden sind. Der Verein 
hat einen hochwichtigen Zweck, weil er ersten« die 
Bürger von zu großen Au«lag«n befreit und zwei 
ten« weil er den notdürftigen Schuljugend der 
deutschen Schule mit warmer Mittag«kost, sowie 
mit Schuhen und notwendigen Kleidern zu betetlen 
im Stand« ist. E« fei de«halb nochmal« auf den 
U»terhaltung«abenl> aufmerksam gemacht, da da« 
Reinertrags« dem Vereine zufließt. Große Be» 
teiligung erhofft sich da« Komitee au« der deut» 
schen Festung Cilli. deren Fort Hochtnrgg ist. 

?etta». ( T t e l l u n g « t a g e f ü r d ie 
H a u p t s t e l l u n g im J a h r e 1905, i « B e» 
re iche der k. k. B e z i r k « h a u p t « a n n » 
s ch a s t P e t t a u.) Die dit«jährige Hauptsttllung 
findet i « Bereiche der t. k. Bezirkthaupimann» 
schast Pettau statt wie solgt: I. Für die Ge-
meinden de« Gerichttbezirke« F r i e d a u im Gast» 
Sause de« „Hasnel" in Friedau und zwar: am 
Montag den 6. März 1905 sür die Gemeinden: 
Adrianzen, Frankofzen. Friedau, Groß-Eonntag, 
Hardeag, Hermamtz, Jastrooetz, Kaap, Koratchitz, 
Kul«b»rg, Lahonetz. Luitenderg, Mihaloszen, 
St. Nikolai, Odrisch. Po?gorz»n, Polstrau, Pu« 
schen^ors, Runischen, Sätzen, Samulchen, Scha-
lofz»u; am DunStag den 7. März 1905 für die 
Ge»,rinden: Schardinp, Echerovinzen, Sodinetz, 
Tergovitsch. Ternoizen, Velitschan, Vitan, Vischa« 
netz, Wraioneschitz, W'tdroonit, Zweikoszen. — 
I I . Für die Gemeinden d»« GerichXbezirke« 
P e t t a u in Peitau im Gastsause „Petovar* 
voimal« »Reicher* und zwar: am Donner«tog 
den 9. März 1905 sür die Gemeind n: Winvisch« 
dorf. St. Anorä-Le«kovetz St. Andrä W.»B., 
St. Barbara, De«tmzen, Dolena, Dolitschen, 
Drofzen, Diagowitsch, Hl. Dreisaltitkeit i. d. 
Kolo«, St. Elisabeth. Formin. Gajofzen. Goren-
zenberg, Gradijch, G-uschkaderg, Grufchkovetz, 
Haidin, Hirichendori, Janjchendorf; am Freitag 
den 10. März 1905 für die Gemeinden: 
St. Johann, Jurovetz, Juvanzen, Kartschovina, 
Kitzerberg, Kloppendorf, Kleindors, Lanzendorf. 
Lichteneag. St. Lor,nzen Dfld., St. Lorenzea W.»B., 
Loischiischdorf. St. Margarethen, St. Marxen, 
Meretinzeu, Me«govetz. Monsberg; am Sam«>ag 
ben l l . März 1905 für die Gemeinden: Mosch« 
ganzen. Neukirchen, Maria-Neustift, Großokitich, 
Patzing, Perwenzen. Pichlbors. Podresch, Pod« 
winzen, Polanzen, Polenschak, Dberpristowa, Puch-
dorf. Rago«nitz. Rann, Sadofzen, Sagor tz, Soku« 
schak, Eauritsch. Seblaschek, Skorischnjak; am 
Montag ben 13. März 1905 sür bie Gemeinden: 
Slatina, Slomdorf, Stadtderg, Steindorf. Stro« 
perzen, Ternowetz. Ternowetzderg, Ternowetzdorf, 
Trifteldorf, Türkenberg. El. Urban, Varea. Groß« 
warnitza, Werstje, Winterdorf, Wischberg, S». 
Wolsgang, Worowetz, Wurmberg, Zirkowetz. — 
I I . Für di« Gemeinden de« Gerich«bejirkeS 
Koh t t sch in Rohitsch im Gasthaus« be« Bre« 
inöek und zwar: am Mittwoch den 15. März 

1905 sür die Gemeinden: Dobrina, Donatib»rg. 
Hl. Dreifl>ltigkeit b. S>, St. Florian. St. Herma» 
;oro«, S». Katharina. Kostreinitz. Kotschitze, 
Nabole, Nimno, Plat, Reinkowetz, St. Rochu«, 

Rohitch, Kurort Sauerbruun, Umgebung Sauer-
drunn; a« Donn»r«tag den IS. März 1905 für 
die Gemeinden: Schilter«, Unter-Setschevo. Ta-
katschevo, Tschennosische, Wrestovetz. Die Stellung 
beginnt an jebe« Tage u« halb 3 Uhr morgen«. 

St. Leoußard i» Mwdisch.ZUch^u. (D i e 
B e z i r k « v e r t r e t u n g « w a h l e n . ) Die letzte 
Wahlperiode der hiesigen Bezirk«Vertretung ist be« 
reit« i « Herbste vorige« Jahres abgelaufen, von 
einer Ausschreibung der Neuwahl aber ist di« nun 
noch gar nichts zu hören, und mehrfeit« frag« 
«an sich, wa« sür ein Bewandtnis e« « i t de« 
Hinau«ziehe» der Bezirk«oertretuug«wahl di»«mal 
hab»? Man kann annehmen, daß die dermal 
herrschende Partei für einen weiteren Sieg noch 
nicht genügend vorbereitet ist. Doch di« Neuwahl 
wird ja von höherer Stell« angeorbnet. Hoffen 
wir, daß die Anordnung baldigst erfolgen wird 
und daß in die neue Bezirksvertretung auch »in« 
größrr« Anzahl DtUtlchsorischrittltr gewählt wird. 
zu«al unter den Wählern gegen die jetzig« Partei 
eine ziemlich Spannung b«««rtdar ist. 

StewSruck. (V o « P o st d i e n st«.) DaS 
k. k. HandelS«inisteriu« hat den Postoffizial 
Josef P e r k o n i g in Billach zum Postverwalter 
in Siein brück ernannt. 

Kicher«. (G asthau« - U e b e r n a h « » . ) 
Frau Aloist L »m »s ch , die Pächterin de« Fa. 
ningersche»i Fasthause« in Cilli, hat ihr Gasthru« 
i» Tüchern an Frau K u n st i c verkauft. 

Mi»dlsch«raz. ( T ö d l i c h e r U n g l ü c k « , 
f a l l . ) Der Mühlrabesttzer Jakob M a i d «c in 
Ottifanigderg geriet Dien«tag abend« «i t »in»« 
Fuß in di» Transmission seiner Säge. Eine voll« 
kommene Zermalmung de« Beine« war die Folge. 
Am nächsten Tage wurde ihm der (linke) Fuß , « 
Krankenhause adgino««»». A « Donner«tag den 
23. d., vormittag«, erlag Majdic seinen Verletzun« 
gen. Er war ein äußerst fleißiger und allgemein 
beliebter Geschäftsmann. Seine Mühle hatte er 
erst neu unb modern «ingerichtet. Die Teilnahme 
an dem traurigen Schicksale ist allgemein. 

Aerei» Süd«ark i« graz. AuSwei« über 
erhaltene Spenden, fochie gegebene Unterstützungen 
und Darleihen in der Zeit vom 9. bi« 22. Februar 
1905. Spenden haben gefanbt die nachbenannten 
Gemeinben : Krem« a. d. Donau 20 X, Veitsch 10. 
Wols«berg i. K 20, Voit«berg 20, Linz a. D. 
100, Arriach 18, Windischgraz 20, Hollenstein a. 
Ybb« 10, Guntram«dorf 30, Klagenfurt 100, 
Fürstenfelv 20, Vöcklabruck 10, Cilli 100, dann 
weitrr«: B»r»in „B»ch»rklang" in Frohnlritra 
(durch die Ort«grupp») 15, M.«O.«G. Innsbruck 
für die Uederfchw»mmt»n in Altr»i 8, F.»O.«G. 
Geaz (Ertrag der Südmark«Theatervorstillung) 
3314 K 13 b, O.-G. Bregenz (Weihnacht«s,i»r-
tag») 340, O.»G. Pola 50, au« de» Samm»l« 
büchfin: O.-G. Vritsch 3, O.-G. Wien-Währing 
10. akab. O.-G. Levben 140, O «G. Grödming 
3 K 69 h, O.-G. Pola 10, O.«G. Trieft 8 K. 
Gründer: die Jagdgesellschaft in Arnoldstein 50. 
d«r Männ»rpefangverein in Arnoldstein 50 K. — 
Unterstützungen erhielten: ein Lehrer in Kärnten 
120 K, ein Gewerbetr»ib«nder in Kärnt»n 140 K 
und »in solcher »dendort 20 X, der Kindergarten 
in Schönstein noch 400 X. 

Sriefkasten der Schriftleitung. 
Kerr« A. £. Stolz, chraz. Wir begrüßen 

Sie sreu igst al« Mitarbeiter. Brief in d«n näch» 
st«n Tagen. Heil! W. 

Httch. S. , chr«z. Da« Feuilleton wird bei 
un« bereu« Montag und Dounrr«tog gesetzt. Also 
für nächste Nummer! 

Schwurgericht. 
C i l l i , 24. Februar. 

Z>ie I«<u,jißtro«e»-N>te»Mcher. 

Da« hiesige Schwurgericht beschäftigte durch 
»rei Tage ein großer KreditpapierfälschuugS-Pro« 
i»ß. Am Mittwoch hatt« sich d«r im Jahre 1869 
ttdorene Grundbesitzer Anton T o m « , auS Do» 
»rova in Kam. zuletzt in DuiSM«, Staat P««» 
ylvania, Nordamerika lebend, zu verantworten. 

SS wird ih« zur Last gelegt, in A«erika 50 nach« 
?««achte Zi'oa>iz>fttrolien-Not«a der öfterr.«u»gar. 
Bank, also öffentliche Kreditpapiere, die als Müuze 
gelten, von eine« Agenten deS Fälschers Johann 
t r k o » i l in der Absicht, sie in Oesterreich aus« 
ugeben, gekauft und hievou i « November 1904 
n den GerichtSbezirke» Treffen und Seifraderg acht 



Stück wirklich ausgegeben zu haben. An der Au«-
gäbe der weiteren 42 Stück sei er durch Dazwischen» 
kunft der Gendarmerie verhindert worden. 

I m Jahre 1901 wurde ein gewisser Johann 
K r k o v i i auf Cirkle in Krain von einem ge« 
wiegten alten Banknotenfälscher, Johann D e r -
n i ! , in die verschiedenen Fälschung««ethoden ein» 
geweiht. Da Krkovic sich sehr geschickt unv an-
stellig »wie«, errichtete sein Lehrmeister « i t ihm 
zunächst in eine« Weingarten in Kroatien, dann 
bei einem Grundbesitzer in B r u ck l be i R a n n 
eine ganze Werkstätte. Unter Benützung der durch 
den Lichtdruck und die Chemie gebotenen Hilf««it-
»el gingen sie daran, falsche Zwanzigkronen-Noten 
zu erzeuge«. I « August 1901 wurden die ersten 
falschen Noten ausgegeben. Die Fälschungen wur-
den von eine« Kaufmanne erkannt, die Fälscher 
festgenommen und vom Kreisgerichte Cilli verur-
teilt. Nur dem Krkooii gelang e« noch rechtzeitig, 
mit dem größten Teile der Werkzeuge nach Amerika 
zu entkommen. Dort errichtete er, von den Be-
Horden unbelästigt, »ine bedeutende Werkstäite zur 
Erzeugung falscher Zwanzigkronen-Noten und auch 
amerikanischer Dollarnoten. I m Vereine mit einem 
ganz«« Konsortium schasst» er sich die besten Werk-
zeuge und Apparate an und ging daran, falsches 
Papiergeld im Großen zu erzeugen. Die salschen 
Banknoten verkaufte er leils selbst, teils durch eigene 
Agenten. Nachdem er bereits in Amerika um 
136.000 K falsche Zwanzigkronen-Noten in llmlauf 
gebracht hatte, unternahm er es auch, an in die 
Heimat zurückkehrende Landsleute gefälschte öfter» 
reichische Noten zu verkaufen. 

Der Beschuldigte Anton T o m e ist vor els 
Jahren au» Döbernik, Bezirk Treffen in Kcain, 
nach Amerika ausgewandert, hatte sich inDuiSoille 
in Pensylvanien angekauft und wollte im Herbste 
1904 seine Eltern in der alten Hei«at besuchen. 
Ende September «achte er «it eine« Agenten des 
Krkooit, eine« gewiss»» Johann N t m a n i i . 
»derfalls aus Un«»rkrain, Bekanntschaft. Ntmanic 
Kilte ihm mit, daß er sehr gut nachgemacht» Zwan» 
zigkronen>Not»n habe. Er zeigte ihm mehrere 
Falsifikate und führte ihn zu eine« Bonkgeschäste, 
wo echte österreichische Zwanzigkronen-Noten in der 
Auslage waren. Anton Tome überzeugte sich, daß 
die Aehnlichkeit wirklich eine außerordentliche sei 
und erklärte sich zur Uebernahme gefälschter Bank» 
noten der it, übernahm 50 Stück für 15 Dollar 
und verpflichtete sich, die Hälfie des Gewi.instes 
dem Nemanii zu senden. 

Am j25. November 1904 verließ Tome Duis-
ville, schiffte sich nach Europa »in und kam am 
9. November in seiner Htimat Dobrosa in Krain 
an. Hier gab er »un au verschiedene Personen 
d>» Falsifikat« au». Am 15. November bezahl!» 
»r b»i d»r Posojilnica in S«isenb«rg fällige Zinsen 
mit j« einer salschen Zwanzigkron«n-Not«. Di« bei 
der Posejilnica ausg'geb«»«» Falsifikate wurdtn al« 
solche «rkannt und gab«» auch Anlaß zur Erhrbung 
durch die G«ndar«erie. Anton To«e d. A. ver-
ständig»« hievon sogleich den Beschuldigten. Tom« 
d. I . verbrannte angeblich die noch in stinem Be« 
sitze befindlichen Falsifikate. Tome schritt erst nach 
längere« Leugnen zu einem »«fassenden Gestand' 
Nisse. 

Nach dem Gutachten der Ko««ission zur 
Prüfung beanständeter Banknoten bei d»r österr.« 
ung. Bank sind die Falsifikate. durch Plattrndruck 
hergestellt und als ziemlich gelungen zu bezeichnen. 
Bei genauer Prüfung könne» ste an der gelbrolen 
Färb« d«s sonst rot«» Notenbildes und an der 
»eldgrünen Farbe des bei d«n echten Noten grünen 
Ueberdruckes erkannt werden. 

T o m e wurde zu drei Jahre» schweren und 
verschärften Kerkers verurteilt. 

• * 
* 

C i l l i , 24. Februar. 
Vorsitzender des Schwurgerichtshoses Landes» 

gerichtsrat G r« g o r i n , Ankläger Staatsanwalt« 
Stellvertreter Dr. B o s ch e k. 

Angeklagt sind: Der 29jährige, nach Krain 
zuständige Grundbesitzer Martin Z o r k o, dessen 
26jähriger Bruder Johann Z o r t o , der 44jährige 
Grundbesitzer Anton B u c a r aus Gurkfeld in 
Krai«. der25jährigeAlois P r o c e n e r aus Gurk« 
feld in Krain, der Sljährig« Franz B a r i l au« 
Dobrova in Krain, dir 35jiihrig« Marie G r a k « 
n « r aus Dobrova und der 26jährige Franz Z u» 
p i k aus Hl. Kreuz in Krain. Auf den Ende 
September 1904 in Unterkram abgehaltenen Märk« 
ten wurde« falsch« Zwanzigkronen-Noten .in Um-
lauf gesetzt. I m Laufe des Oktober traten solche 
falsch» Noten in A g r a m , T r i f a i l , G r a z 

und besonders in L« o b e n aus. Die Fälschung 
al« solche muß al« gelungen bezeichnet werden. 
Sie können nur bei genauer Prüfung al« Falsifi-
kat« erkannt werden. Unter anderem fällt e« aus, 
daß im magyarischen Text bei dem Wort sz&n der 
Akzent auf dem a in verkrhrter Stellung (ä) an-
gebracht ist. Auch ditfe Falsifikate sind durch 
Plattendruck hergestellt. 

Zuerst wurden i n L i c h t e n w a l d d«r Bucar 
und der Brocener bei der Ausgabe der falschen 
Noten festgenommen. I n ihrem Besitze fand man 
noch 29 Falsifikate gleicher Prägung, die sie im 
Lavanttale .gefunden" haben wollten. Nach langem, 
hartnäckigen Leugnen und erst nach einer überau« 
mühsamen Untersuchung gestanden sie nicht nur ihre 
Schuld »in. sondtm gaben auch ihre Komplizen 
an. Schon bei Bekanntwerden der ersten Au«gaden 
der falschen Noten wurde vermutet, daß k rkov iö 
di» Händ» im (Spiele habe, der in Amerika sein 
Unwesen treibt, und tatsächlich führte da« Ergebnis 
dahin, daß die BelriebSstätte jene des in Duisville 
(Pensylvanien) lebenden genannten Krainers sei. 
Johann Krkovic hatte, wie bereits erwähnt, in 
Cleveland eine große Werkstätte für «reditpapiere 
eingerichtet und betrieb sein Geschäft durch Agenten 
und Verschleiße! ganz fabriksmäßig. Namentlich 
wendeten er und seine Gehilfen sich an aulgewan« 
derie und nach Hause kehrende Krainer (seine Lands-
leute). Eicher ist e» nach den Ausführungen der 
Anklage, daß der Erstbeschuldigte Martin Zorko 
mit Krkovit (Penfylvanien) im regen Verkehr stand 
und von ihm im August 1904 mindestens 163 
Stück Zwanzig - Kronennoten zum Vertriebe in 
Oesterreich erhielt. Da« österreich-ungarifche Kon-
sulat in Cleveland beantragte bei der dortigen zu« 
ständigen Behörde die Verfolgung der Fälscher und 
»« gelang auch, die Hauptmilglieder der Fälscher« 
bände samt mehrn»« tausend Fasifikaten au«zu-
heben. Infolgedessen werden sich die in Cleveland 
in Haft befindlichen Johann (John) K r k o v i i, 
Michael O m e r z a , Johann H r o » a t und 
Franz P y l i ch vor den amerikanischen Geschwo« 
rrnen zu verantworten haben. 

Martin Z o r k o kam im September 1904 
in {Jrnr Heimat Krain an und zeigte gleich bei 
feiner Ankunft in Videm seinem Bruder die mit« 
gebrachten gefälschten Zwanzig-Kronennoten und 
nun begannen beide Brüder wacker di« Falsa au«« 
zug«b«n. Bon d«m guten Erfolge aufgemuntert, 
zogen sie auch den Bucar in« Einverständni« und 
oersolgten sür ihr v»rbr»cherische« Vorgehen fol« 
gende Taktik. Einer der Komplotanin, hat fämt« 
liche Falsifikate bei sich und gibt dem anderen 
vor der Ausgabe nur ein Siück. Sollte die Note 
al« falsch erkannt werden, so kann der Ausgeber 
sich immer darauf berufen, daß er die Unechtheit 
der Note nicht erkannt habe und bei einer etwaige» 
Festnahme findet man bei ihm kein Falsifikat. B«i 
Ausgabe von Falsifikaten in Geschäft«» hat immer 
nur der Ausgeber in da« GeschästSlokal zu g«h«n, 
d«r Verwahrer der übrigen falschen Noten hat vor 
dem Geschäfte zu warten und im Fall« einer Be-
anständigung sofort di« Fluch» ,u «rgrrif«n. So 
profitierten e» Johann und Martin Zorko in 
Agram. Auf dem Weg« dorthin nahmen sie den 
Bucar mi», nachdem sie ihn früher für ihren Plan 
gewonnen hatten. Später zog«n si« auch d«n Franz 
Barik und Franz Zugik (letztrrer wurde au« Kro« 
atirn au«geli«fert) in ihren Plan ein. Dann ver« 
legten sie ihre Tätigkeit nach Unterkrain, wo sie 
auf den Märkte» viele Falsifikate au«gabe». Am 
6. Oktober kamen Franz Baric und Franz Zugiö 
in Landstraß zusammen und verabredeten sich zu 
einer größer«n R»is», zum Zwecke der Absetzung 
der falfchkn Noten und zwar die«mal nach Leoben. 
Franz Bariö, der bi« zum Oktober 1903 beim 
Feldjägerbataillon in Brück di»nt», hatt» die nötige 
Lokalkenntni«. Unterweg« brachte Zugic schon in 
Steinbrück im Gasthause Juoanöic eine falsche 20« 
Kronennote an. I n Graz zahlte jeder in öffent« 
liche» Häusern mit einer falschen 20-Kronennote, 
ebenso taten sie e» bei Einkäufen bei Trödlern und 
kleinen Geschäftsleuten. Nach Leoben zog auch 
die Marie Gracner «it. Zehn Falsifikate nahmen 
sie mit, die übrigen soll nach der Anklage die 
Gracner verwahrt gehabt haben. I n Leoben gin« 
gen die Beschuldigten einfach von Geschäft zu Ge« 
Ichäft, kauften eine Kleinigkeit und hatten in kaum 
einet Stunde olle zehn Falsifikate angebracht. 
Mari« Gracner soll dabei allein in die Geschäft« 
gegangen fein, während die anderen Beiden auf 
der Straße warteten. Dadurch ermutigt, gingen 
Barik und Zugiö in die Gasthäuser von Donawitz, 
St. Peter am Freienstein und hatten bi« abend« 

14 Stück ausgegeben. Von Donawitz au« schriebt« 
sie dem Martin Zorko, daß sie einen .Reinge-
winn" von über 400 L in Obersteiermark gemacht 
hätten. Durch dies« Erfolge ermutigt, unternahm 
nun Bucar auf eigene Faust „Reife«*. Sein Be-
gleiter und Betriebsgenossc war hiedei fein 
Schivager Procener. Beide fuhren nach Agram 
und e« gelang ihnen auch dort, mehrere Falsifikate 
auszugeben. Baric und Zugic übernahmen wieder 
Ausflüge nach Agram und Karlstadt. I m Oktober 
v. I . fuhren dann Buear und Procener «ach 
Trifail und Hrastnigg, auch dort gelang «< ihnen 
in fünf Fällen. I n Lichtenwald endlich ereilt« 
die Bande ihr Schicksal. Dort kauften si« beim 
Hutmacher Kuser einen Hut i n 3 K und ein« 
Hutfeder um 56 Heller. Beides bezahlte Procener 
mi» einer falsch«« 2l)-Kron»nnote. Weil Kuier 
die Note nicht wechseln konnte, trug die Ver« 
käuferin die Note behufs Wechseln zu« Kaufmann 
Vabiö. Wie sie «i t de« Kleingelde zurückkam, 
war der Eine. Bucar, schon verschwunden, und 
Procener nahm allein die 16 K 44 h in Empfang. 
Später sah Vabiö die Banknote näher an und er« 
kannte sie als falsch. Noch i« Lichtenwald wurden 
di« oben Erwähnten verhastet und nun gelang e« der 
Behörde dem Treiben der Bande und damit den 
Verbreitern der falschen Noten auf die Spur zu 
kommen nud derselbe» daS Handwerk zu legen. 
I n Agram wurde Zugiö. de« ein Versuch in 
einem öffentlichen Hause mißlang, verhastet. (Zugiö 
ist der 7. Angeklagte, wurde von der ungarischen 
Behörde erst kurz vor der Verhandlung den 
österr. Gerichten ausgeliefert.) 

Die Geschworene» (Ritter von Echildenfeld) 
werde« 20 Schuldfragen vorgelegt, welche « i t 
Ausnahmen jener die Maria Gracner betreffend 
fämilich einstimmig bejah» werden. 

Das Urteil lautete: Martin Zorko sieben 
Jahre, Johann Zorko 3'/, Jahre. Aloi« Procener 
4 Jahre, Buöar 4 Jahre, Anton Bariö 
3'/, Jahre. Zugiö 3'/« Jahr«. Maria Gracner 
wurde kreigesproch««. Sämtliche verurteilte sind 
gut situiertt Grundbesitz«?. Bei der UrteilSverkün-
digung spielten sich herzzereißende Szenen ab. Die 
Anwesenden Frauen und Verwandten der Verur-
«eilten nahmen vor dem Forum unter Wehklage» 
Abschied von den Gerichteten. 

FRANZ JOSEF 
BITTERQUELLE — 

„der eigentliche Repräsentant der Bi t terwässer ' . 
(V. mediz. Abteilung d*» Allgem. Krankenhause«, Wien.) 

Tagesneuigkeiten. 
<L»s von Vaml Am 21. d. wurde» 47 der 

zugleich au« der Ro«kirche geschiedenen 163 deutschen 
Hochschüler Wien« in Währing durch Pfarrer 
B e ck in die evangelische Kirche feierlich aufae-
nommen. Der Obmann de« HochschulauSfchuffe« 
H « r m a n n leistet« folgendes Gelöbnis: „ I m 
Namen meiner anwesenden Ko«ilitonen gelobe ich. 
daß wir der evangelischen Kirche angehören wollen 
uvS zum Heil« und zum Heile unsere« geliebten 
deutschen Volke«. Da« walte Gott ! ' — Da« 
„Wiener Deutsche Tagblatt" bringt eine genaue 
Statistik der Uebtrtriit«b«wegung, bi« der sozial-
demokratische Abg. S c h u h m a y e r al« Antwort 
auf die Auslieferung der niederösterrrichifchen 
Schulen an die klerikalen Machthaber in« Leben 
gerufen hat. Es haben bereit« 4461 Perfonen di« 
römifch-kaiholifch« Kirche verlassen; von diesen find 
2653 A l t k a t h o l i k e n und 1253 Protestanten 
geworden; die übrigen 555 schlössen sich überhaupt 
keiner Religion«gemeinschast an. Ein freudige« 
Zeichen der Z«it, daß sich di« Soziald«mokrati« zu 
einer solchen Tat aufschwingt. Uebrigen«, wi« wir 
hören, geht« auch in Cilli lo«. 

Hin Kokzknecht, der den ßauptt i t f fct 
machte. Fonuna hatte bei der im Monat Deze«-
der vorigen Jahre« stattgefunden«« Ziehung der 
StaatS-WohliätigkeitSlos« den Haupttreffer von 
200.000 Kronen einem Tiroler Holzknecht au« 
Brixen beschert, der den Betrag in Wien vor 
kurze« behob. Der schon in den Sechzigerjahr«« 
stehende Holzknecht nah« da« viele Geld ohn« 
sichtliche Erregung und ««pfähl sich «i t den 
Worten: » I dank schön!• 
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B e i Durchführung: a l ler bankmäss i^en G e s c h ä f t e bes tens empfohlen: 10315 

Bank- und Wechselhaus Th. J. Plewa 4 Sohn WIEN, L, Neuer Markt Nr. 13 
Parterre und I. Stock 

Gegründet im Jahre 1856. — — w . — M w r v v mm. mm. Gegründet Im Jahre 1856. 

Ein- und Verkauf von Kapitals-Anlage- und anderen Wertpapieren zu besonderen K u r s b e g ü n s t i g u n g e n . 

M r Stidtebewohncr, Beamte etc. Gegen 
BerdaunngSbeschwerden und alle die Folgen einer sitzenden 

Lebensweise und angestrengter geistiger Arbeit sind die 

echten „ M o 1 1 ' « E e i d l i tz-P u 1 v e r" vermöge ihrer, 

die Verdauung nachhaltig regelnden und milde auflösenden 

Wirkung ein geradezu unentbehrliche« Hausmitte l . Eine 

Schacktrl 2 K . Täglicher Postversandt gegen Nachnahme 
turch Apotheker A. M o l l , k. u . k. Hof-Lieferant, Wien, 

Tuchlauben 9 . I n den Apotheken der Provinz verlange 

m a n ausdrücklich M o l l ' t P r ä p ' r a t mit dessen Schutzmarke 
u n d Unterschrift. z 

B l o u s e n - S e i d e & . " 7 . 
ffimlcnuliNtl mngrbrnl. 
b e r t . Zs i r l rh . 

Trriollt in* H-a« jtlirfnt. Stiebe 
Seiden - Fabrik Hrnnr-

KKauoalsjene in einem italienischen He-
<i^t»saale. Vor de« Schwurgerichte zu Rieri 
hatte sich ein Räuber zu verantwortn. Der 
Zuvrang deS Publikum«, vaS sich allgemein für 
de« Räuder interessierte, war ungeheuer. Da «nl-
stand zwitchm dem SiandSanwalte und den zwei 
Verteidigern ein erregter Wortwechsel, der schließ-
lich, al« der Präsident zu Gun.en deS StaatSan-
walt« intervenierte, in Dätlichkeueu au«artete. 
Tintenfässer und Stühle wurden geschleudert, so 
daß der Präsident uns der StaatSanwalt fliehen 
mußten. Unterdessen war das Publikum mit den 
AmiSdieneru und Gendarmen in eine förmliche 
Schlacht geraten. Hätte der Angeklagte nicht 'in 
einer Art Käfig sitzen müssen, wie e« in Jialien 
üblich ist, wär- es für ihn ein leichtes gewefe», zu 
entkommen. Endlich wurde Militär geholt, daS die 
Ordnung wiederberste Ute. 

weiss 
Ufafltall ZU haban 

Schrifttum. ^ • ' 
3ur ^iebhatzerphotographie. Die Fragt. ob 

der Amateurphoiograph ein gachblat, Iclen soll, 
beantwortet sich von selbst. Die Photokunst bereitet 
nur dann' dauerndes Vergnügen, wenn sich Erfolge 
einstellen; wer ohne Fachblatt durchkommen will, 
bleibt aber ewig ein Knipier. I n relativ kurzer 
Zeit hat sich die Monatsschrift „Der Amateur" zu 
einem populären Fachblatie allerersten Ranqe« 
entwickelt, welche« den Vergleich selbst mi« den 
teuerste» ausländischen Zeitschriften in keiner R>ch-
tung zu scheuen braucht. Jede« Heft enthält zwei 
vollendete ttanstbeilagen und zahlreiche Illustra-
tionen in Text. DaS Jännerheft führt unS 
brillante Leistungen der Herren Philipp Ritter von 
Echoeller, Karl Wipplinger, Max Duden u. a. vor. 
Buch di» Beiträge der Damen Frau Sophie 
Baronin Ltli'Nau und Anny Brück gereichen dem 
Blatte zur Zierde. Inhaltlich zeichnet sich der 
»Amateur" nach wie vor durch die glückliche 
Wahl der Stoffe und deren allgemein verständ» 
liche Erläuterung aus. Große« Jnerefs« dürste 
da« Preisausschreiben, welches für die Abonnenten 
d«S Blaue« veranstaltet wird, hervorrufen Der 
AdonnementSprei« pro Jahr betrS„t bloß X 6.—. 
Man abonnier, iu jeder Buchhandluug oder dirtkt 
bei« Berlag» Carl Ko«egen, Wien. I., Opernrmg 3. 
Probehefte grau«. 

T ä Ä ä s e n d e D ä n S 
•efcreitiaatu aller Welt eniHIl« 4m aarkl£ 
rend. and belehrende Buch »I» häaallrher 
Katjteber ftb«r Apoih.k.r A. Thlarrya 
»»>«»« nuil Caatlsolleenalba al, aner-

Mittel. Frukoiutemluif d 
BiekblH erfolgt bei Bestellung TOD Bftli.N1 
und •seh »oiut tat VTsnich rrelLi. „ kleine 
oder t Dapfh-UUeok» Baliam kaeten R 5-—, 
«0 kleine »der «0 DoppeUn.chen K 15. — 
fraake etc. t Tief«! neatifolieualbe fraake 
•ami Kieta K !•*>. Bin« edraiaieraa an 
Aparter A. THIBRRY In Pregridi 

b e i Ro t i l t s ch -Sauc rb runn . 
Falncber «•«! Wiodarr, rkiefer ron Wachet» • 
•»eegea aetaar allein «et»«« Präparate bitte 
•lr namhaft ru maebsa behafi «traf* erlcbl-
lieber VerfoljfttBf. " 10974 

FRITZ RASCH, B u c h h a n d l u n g , CILLI. 
( . G l o r i a " — E i n l a ß —Masse) ist be-

sonders geeignet zum Neueinlassen harter Fußböden, 
da diese« Einlaßmittel außerordentlich billig ist und 
die Anwendung desselben wenig Mühe verursacht. 
Dosen ä 35 kr. und 65 fr. sind bei Hnkav Stiger 
und bei Wctor Wogg in Cilli erhältlich. « 

„Le Delice" 
Zigarettenpapier - Zigarettenhülsen 

«M« Cebcrall erhältlich. — — 
General-JVpot: WIEN, I., Prcdigeriraitse Nr. 5. 

Kriiftlffnn(f*mittpl fBr Schwlchllche, 
Blutarme nnd RebonTalefiienteii.l 

Appetitanregendes, n«rTCutitärkend«8, 
blBtrcrbensenideR Kittel. 

Ober 3500 irrtllete Vcrrilgliober 

J . HCRRATAI.LO, T r l e ^ l a - B a r t o l a . 

•gtaCich In den Apotheken I» Flaschen in >/, Utar 
t K 2 60 and w 1 Liter k K i M 

£ Geehrte Hausfrau 1 ^ 
Wdnjchcn Sie viel Arbeit und flrger zu ersparen 

Wünschen Sie viel Wasch- u. Heizmaterial zu ersparen; 
Wünschen Sie schneeweiss« Wäsche; 

Wünschen Sie lange Haltbarkeit der 

S Wäsche,, 
o verwenden Sie! 

Schicht's feste Kallselfe 
Ist auch d » be t t« Reinigungsmittel 
fOr Woll-, Seiden- u. farbig« Wische, 
SplUen, Gardinen, Stlcktrcicn u. dergl. 

GEORG SCHICHT, AUSSIG 
Qrösst« Pabrlk, Ihrer Art auf dem 

europSIschen Festland«, 

; COGNAC MEDICINAL 
/ j t \ G A R A N T I R J . E C H T E S * " \ , 

WEINDESTILL'AT^ 
UNTER STAND. CHEM. CONTROLEl 

V DESTILLERIE-CAMIS & STOCK 
• T R I E S T - B A R C O L A ' 

In jedem besseren Geschäfte erhältlich. 

D i e B e u r h t n n f d i e s e s 
l a o r k h r u n d - Z e i c h e n * , s o -

w i e «1er r o t h e n A d l e r -
E t i q u e t t e w i r d mIm N e h u t z 

e m p f o h l e n x e » e n d i e h ä u -
f i K e i k F t t l H C h u n f e n v o n 

MaltODi's G U l e r M r o n . 

Schutzmarke: .Aaker-

Llnlmenr. Capslcl comp. 
•tfa» f*t 

Pain-Expel ler 
ist ->l« vorzüglichste schmerzstillende « * . 
rcUwag allgemein anerkaont; zum Preis« tm 
80 h , 8.1.40 u. 2 St. vorrätig in allen Apotheke». 

Beim Einkauf diese« überall beliebten Hau», 
mitte!« nehm« man nur vriginalflaschen in 
Sd»achtel» mit unsrer Echutzmarke „Anker" 
aus UUate*«i Apotheke an, bann ist man sicher, 
da« O r l g i n a lerzeugni« erhallen zu haben. 

Richter« Apotheke 
MM.Golde««, Lö»ven"i« Prag 

Elisabethftrabe Nr. S neu. 
Versand täglich. 

Kann man sich gegen 
Lungenleiden schützen? 

AU Erreger dirLTjnrtnerkrankunirao viuddi«Tubark«l-
bAslllecî  •rkannt word«o. di« Qb«r»li, wo Schwiod.ttehtic« 
•ich autnalt*ti. in dar Lütt und ixn SttMMQftMb Mtbalrau 
«n« und «irh niobt ab*pttrrnn Tr«»ti,d«m (aatjtdar 
Mennch diwe BaxUlan mit dem Htaab «ioatmpt, v. erden 
nicht alle Honachen krank, wall gldcklichorweiae dar 
nienachliche < >r̂ ankinaa nuter nortnaJen V« hultniia#n 
imatuid« ist, di« in ihn eineffdrnnganen Kranklieitskelme 
vermittelst dar in den OroocbIaI*iLun̂ tnidrflaw) ant-
haltonen wirkaaman fitoiTe nna<-h&diirh an raachm. Jfur 
wo dlaaa I>rQa«n gaachwAobt aind, kommt die Krankheit 
sumAoabrncha nnd nachdem barQl mre Autor taten diaa *uu uacluouj oeraumre Auwr taten <liaa 
ernmaJ erkannt hatten, lug aa nahe, tn der Krkftignncder 
bronchialdrtvgen einen Hebel in der 13ekiiu~jPt.ir-i# des 
Krankhettekoime anauaetaen. Ee wird deohalb !n nJamr 
Zeit lungenkranken 

Dr. Doffmann'* Glandnlen 
T.rtchrieben, weli-hn« den »Irkiamen Stoff aaa daa Bros-
chlaMroa.il (erondar Tiara anthkit und ao durch kftoat-
lscha Zuführung der di« Krankeltakaima tiifanden Stoffe 
•laa a*tttrllnhn RaUbaatrabaa daa K'rpsri oslentQtit. 
Aarata, dia Glaudal̂ n hei ihren Patienten verwenden, 
haban bemerkt, daaa aioh dia Kaalait hebt, die Stimmun« 
sieh aufheitert. Kräfte nnd KOrpentewioht annehmen, daaa 
dar Holten iioh mindert, dar Aoawvf aioh lOat, dar Nacht-
Mhwmaa aehwindet: knra, daaa dar Qeneaonraprosaaa iui 
Qaa(alft.Ki wird daher empfehlenswert aale, GlandalAu. 
TjKatUD Dicht aararaueht an laaaan. N Olaadnlio wird her* IM teilt Tom dar c h a o . Fabrik 
O^iMtaaaa «aafcf. la Beer ane in Sacheau und iat Ober kr,« 
liehe Verordnung in Apotheken lowia in dar lledariaaa 

' " •üf ! *• *• >«»Nle»»raat. h-a« in YI wehen 
UOOTab.i KVIOiSOTahL t t l - an haha». «asftaHMa 
" —laulhaä. mit Bartaktaa vaa Aantea aad 

I «aFaMt aarvaaeet |r«öe aa« fraaki. 



M A G G i : WÜRZE 
ist eiiijig und altbewährt, um schwachen Suppen. Saucen. Ragout». 
Gemüsen zc. augenblicklich überraschenden, kräftigen Woblgei'chmack zu 
verleihen — S e h r au«giebig, daher nicht überwür,e»! 
Zn habest, all en Kolonial-, Delikaten Warengeschäften, Drognerien. 

I » Fläkchchen von SO Heller an. 
Origlnalftäschche» werden billigst nachgefüllt. 10410 

Einladung 
ZU dem am Sonntag den 26. februar 1905 in sämtlichen 
Räumen des Hotel Pos t (Rebeuscbeh) stattfindenden 

C a r i | - K r ä n z c h e n A O 
— = = des Schuhmacher-Rohstoffvereines 

Die ZtTufif besorgt die Ciüicr Alufikvereinskapelle. 

Beginn 8 Qbr abends. Eintritt für die Person 60 b. 

€ i n allfälligcs Reinerträgnis fließt dem Schuhmacher-Rohstoffverein zu. 

D a s Komitee. 
1(M22 

M e ß m e r ^ 
der beliebteste und verbreiletste. in 100 000 Jfomilicn fletrunfen, auSgiebii, und 
daber febr bi l l ig im Gedranch. Die feinsten Prod >f(c der neuen Ernte Probe« 
padrte K 1 — bis K 2 — sind im Verlaufe bei: F r a n z Z a n g g e r un» 
G u s t a v L t i g e r . 

P f p r d e - I l e c k e n 
komplett gross nur SS Kreuzer. 

—'- Unentbehrlich für jeden Pferdebeaitzer *inil unsere berühmten 

wasserdichten Strapaz-Pferde-Decken, 
welche komplett gross, ans besoiider* dicker, warmer Brünoer 
Wolle erzeugt sind, daher die Pferde ror jeder Erkälnng schützen 
nnd »teU gesund erhalten, l'naere Strapax-Pferde-Kecke» 
sind in jeder beliebigen Farbe erhaltlich nnd werden wegen 
Mnaaeverkaaf zu folgenden aassergewohnlich billigem 
Pr«*i«en verknust: 
1 Stück PferJe-Detke, kompl. gross, nur 95 Kreuzer. 
2 . Pferde-I»ecken. , . nnr tt I-8& 
•I .. . nnr fl 3-00 

Alleinverkauf p e r : 
Nachnahme d u r c h : 

^ r* « » « nur n o uu 

Heinrich Kertesz, Wien !.. Fleischmarkt 8-117. 

PC Frühjahrs- und Sommersaison 
1041? 1 9 0 3 . 

Echte Brünner Stoffe 
?i> Gouson i " t t r . 3.10 
Img, fompltltn Herren 

(Slots, Host nat» 
Gilet) gebend, tostet nur 
Sin »oiipoti in 
Aaatagariu ic. K. 

K 7.—# 8.—, 10.— ». anter 
K 12.—, K 14.— v. dcsskrrr 
K lft.—, K 18.— von feiner 
K 2 I . »o» feinster 

S ä , ' f t ' a . Ä Ä tSOSSS. tSSSSluSZ 

S i e g e l - I m h o f in B r u n n 
'ZkinKer gratis n. frant«. 

Dti BsrtrUf In Vri»slTuBbM«ft. 
Mu«er«etrme ^iefemng garantlof. 

»» MkBsa. etsff» «ritt M stt«rt gimw um BabtiMon« 
finb bebaun*. 

xS 

Mehrere hunder t Meterzentner sflsses 

Heu und Grummet 
sind abzugeben durch die Gutsver-
wal tung S t r a u s s e n e g g Pos tGomilsko . 

103S« 

Gesicherte Existenz! 

15 bis 20 Kronen 
Tagesverdienst 

bringt uns« re 

Vertretung auf dem Lande! 
Offerte an die S ä c h s i s c h e Vlehnähr-

mi i te l fabr ik , Wien, VI./2 Grahen-

g a s s e 8. 
Altrenommierte Pirm» : Ueber 100.000 
10412 Knnden. 

Ein schönes 

+ D a n k + ! lancaster-Gewehr 
Seil einigen Jahren litt ich an heftigsten 
Kopfschmerzen, 8chtner*«n im Hinterkopf 
bis Genick. Schmerzen in Schaltern nnd 
Seite. Angs<g<-fOhle u. s. w. Aas Empfeh-
lung wandte ich mich an Herrn F M. 
Schneider in Melaaen (Sachsen) Nikolai-
*tec v (Nerven pezialbehan Ions) und wurde 
dur h dessen einfach briefliche Behand-
lung, von »ein^in Leiden beireit. Fran 
Adeline Bertbold in Teplitz ia Böhmen. 

Grüne Ringgasse 19. 10415 

ist billig zu verkaufen. Gefällige 
Anfragen sind an die Verwal tung 

dieses Bla t tes zu richten. 

Die Vertretung der Stadtgemeinde Cilli 
gibt die Trauerkunde von dem Hinscheiden des Fräuleins 

Anna Josefa Drasch 
welches heute den 25. Februar, mittags im Alter von 86 Jahren gestorben ist 

Das Leichenbegängnis findet Montag den 27. d. M. nachmittags 4 Uhr 

von der Leichenhalle des städtischen Friedhofes aus statt. 

Die heilige Seelenmesse wird Dienstag den 28. d. M. 8 Uhr früh in der 

Deutschen Kirche gelesen. 

Die Verstorbene, eine edle Freundin der Armen und Dürftigen, hat ihr 

ganzes Vermögen wohltätigen Zwecken hinterlassen. 

Cilli, am 25. Februar 1905. 

I c h 
kenoe für die Hautpflege, speziell um 
Sommersprossen zu vertreiben nnd 
eine zarte Gesichtsfarbe zu erlangen, 
keine bessere und wirksamere medi-
zinische Seife als die altbewährte 

Bergmann ' s 

L i l i e i i r n i l c h s e i f e 
IMarke: 2 Rergniftnner.) 

10418 von 
Bergmann & Co., Tetachen a. E. 

Vorrätig a Stück 80 h 
Apotb M. Rauscher, > 

» 0 . B t k n n l & Co., | I n 
Drogerie J . Fiedler, | f l s i i 
Galant.-Gescti. Fr. Karb-utz, I 

2 
fellos ist, das* es kein besseres und 
wirksameres Mittel gegen Schuppen 
und Haaraubfall, sowie kein er-
frischendes Kopfwasser gibt ala der 

weltberühmte 

Bergmann's Original-
Shsmpooing-Bay-flum 

(Marke: X Bergmlnner) 
1041» szn 

Bergmann & Co , TeUchen a. E , 
welcher bekanntlich die Älteste nnd 

b e s t e B«y-Bum-Marke ist. 
Torrfttig in Flaschen a K 2-— bei: 

Fr. Karbeutz 1 i n 
Fr iseur A l f r . Winkler j C iun . 
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! ! ! A u s T e i l z a h l u n g 

Uhren 
a n J e d e r m a n n . 

J J J sowie Pretiosen in Gold und Silber TCT-
sendet gegen Monatsraten TOB 3 K aus-

wärts d u 10300 
Uhren-Versandhaus Mendl In Wies DL/I, 

P o n e l l u g u s « 25. 
Preisliste gegen Retourmarke. 

25 — 30 jährige Haltbarkeit 
der Weinstecken 

gewährleistet bei richtiger Imprägnierung nur 

aus der Carbolineurafabrik R. Avenarius in 
,0358 Amstetten, N.-Oe. 

Verkaufsstelle bei: G u s t a v S t i g e r in 

C i l l i -

^li i lz l io lz-Verkauf . 
Aus den Waldungen der Stadt Cilli gelangen die im heurigen Winter 

eingeschlagenen Holzmengen zum offertweisen Verkaufe u. zw.: 
1. im Jose f iwalde ca. 120 Festmeter Polster- und Kanthölzer ver-

schiedener Dimensionen; 
2. am Lagerplatze zu den z w e i Taaben es. 600 Festmeter 

weiche Klotz-, Gruben- und Kanthölzer wie auch Buchenklötze; 
3. am Lagerplatze in der Stadt ca. 200 Festmeter Polsterhölzer 

und schwachdimensionierte Kanthölzer, welche von der vorjährigen 
Schlagung herstammen. 

Kauflustige werden eingeladen ihre schriftlichen, versiegelten Offerte 
unter Anschluss eines Vadiums in der Höhe von 10°/« des Anbotes bis 
längstens 1. März 1. J., 12 Uhr mit tags an das Stadtamt Cilli mit 
der Aufschrift .Offert auf Nutzholz* einzureichen. 

In den Offerten sind fQr das Polsterhol» die Preise pro 1 laufenden 
Meter, für das übrige Holz pro 1 Festmeter entweder loco derzeitigen 
Lagerplatz, oder loco Bahnhof Cilli anzusetzen. 

Näheres ist beim Obmanne des Waldkomitees zu erfragen. 

Patent- P u m p - S e p a r a t o r 
beste, einfachste und bewährte 

Milch- Entrahmungs - Maschine 
unübertroffene, überlegene und dauerhafte 

Kontrakt ion . 
Keine Nachahmung, hervorragende, s e lbs tänd ige 

Erf indung gewährleistet bei 
l e l c h t e a t e n G a n s , l e i c h t e n t e l l a n d -
b a b u n f ; verstellbare w h ä r f N t e E n t r a h -

n a i u i g und g r t f s s t e A r b e i t s l e i s t u n g . 

Füllt sich selbst durch die Pumpe ohne Ausgiessen. 

E i n z i g - x i c l r t i g r e , £ . j e d e ^ u C l l c t L - ^ 7 - l x t -

s c l ^ a f t u m e n f b e l i x l i c l i e S S e x i t r i r f u . g ' e . 
Verlangen Sie Abbildungen und Beschreibung von 10050 

Ph. Mayfarth & Co., Wien 2* 
Maschinenfabriken, E i seng ies sere i nnd Dampfhammerwerke 
Illustrierte Kataloge gratis nnd franko. Wiederveikkofer n. Vertreter erwünscht. 

A M E R I K A nische Reben-
veredelungen, 

tadellos verwachsen und bewurzelt (auf Rip. port, Hup. mont., 
Solonis usw.) in den Sorten: Gutedel, Burgunder weiss, Klein-
oder Rheinriesling, Traminer, Sylvaner grün, Mosler, Rot-
Gipfler, Ortlieber, Honigler, Wälschriesling, Ruländer u. a. m. 
werden preiswürdig und bestens sortiert in grösseren Quantitäten 
abgegeben. G lashansknl t i i re i i u. amer ikanische R e b s c h a l e n 

Rieh. Ogriseg, Marburg a. Drau. 

£ mit Maschinenbetrieb 

j/fariin 
Urschko 

CILLI RathauBgasse 
Gegründet 1 8 7 0 

VERDIENSTE 

Prämllrt Cilli 1888 
übernimmt alle Arten B a u t e n von den kleinsten bis zu den grössten, sowie 

Qe w ö l b - E i n r i c h t u n g e n nnd P o r t a l e . 
Anfertigung von F e n s t e r n , Türen, P a r k e t t - und E l o h e n b r e t t l b ö d e n . 
Vertreter der berühmten Parke+tenfab'-ik von Salcano bei Kör?. 

Alle Arten Parkett- nnd Brettelmustar »teilen bei mir auf Lager. 
Ferner liefere ich fttr sämtliche Bunten fertige beschlagene Fenster nnd TBren 
nachdem ich einzig nnd allein hier znm Anschlagen berechtigt bin und speziell 

fQr Anschlagen das Gewerbe habe. 

Fertige Doppel- und Kreaztörei und verschiedene Fenster Äi'luiTiS1*" 
F e n s t e r r o l c n n x Brettel and gewebte. 

Grosse Möbel-Niederlage 
al tdeutsche Schlafzimmer-Garnituren aas Nas«holz, für »amtliche Aus-
s ta t tungen alle Gattungen poli t ierte und mat te Mtibel. FQr Speise-, Salon 
und Schlaf / immer tapezier te Garnituren Ferner Matratzen Einsätze nnd 
grosse Divans Sämtliche tapez erte Mslbe werden naen Mass und jeder 

Zeichnung billig nad schnellsten« au«gefahrt. 

Grosse Niederlage von fertigen Särgen 
nentster Au<filhrnng, gek^hl t. feinster Fayon kein Unt-r«:hie l von Metallsärgen 

Pulver. 
N u r u r h t wen» Jede Scfctehlcl u d >«<!«» Pulver A. Moll'» 
n u r Srhotsm&rk» und Oatarsehrlfl trl«t. 

Moll's B e t d l l t l - P u l v e r sind för Ma e n l e i d e n d e ein unQbertreff-
liches Mittel, von den Magen kräftigender nnd die Verdanungütbitigkeit steigern-
der Wirkung nnd als milde auflosendes Mittel bei S t n h l T e r s t o p f n n g allen 
drastischen Purgativs, Pillen. Bittirwi*«em etc vorzuziehen. 

Preis der Oiiyinal-ScliAchtel K 8.— 9062 
U V F s . l ai -ff c a t s • r o - s i d e n g -®x ic lv t l l c l i . "verfolgst- "MW 

Moll! Franzb jaütweinu.Salz" 
V n r o i > h t wenn Jede F l u c h e A. Moll's Sctaaumsrks ( r l r t u d mit d*r Blelplamb» 
n u r e e n t , MOLL" TenehleiMo ist. 

Moll's F r a n s b r a n n t w e i n und Salx ist ein namentlich als schmerz-
s t i l l e n d e E i n r e i b u n g bei Gliederreisseu nnd den andern Folgen von Er-
kUtnngen besthekanntes Volksmittel von Muskel- nnd Nerven kräftigender Wirkung. 

Preis der plombirten Original-Flasche K l.SO. 
Hauptversandt durch Apotheker A MOLL, k. u. k. Hoflieferant, Wien, Tuohleubn. 

In den Depots der Pro »in» verlangt- nun »osdrtlckllch A. MOLL'S Pr ipa ra ie . 
D e p o t s : En - us: A u g . Bö h e i m , R o h i t s c b - S a u e r b r u n n . 

Bud. To masl , R e i f n i g g . 

i l i p p K i e u s t e i n ' 
v s r s u e k e r t o 

Ja b tu h r endcT^TlTe rv» 

( f r A h e r E l l s a b e l h - P l l l e n ( r n a n i s l ) , welche seit Janren bewihrt nnd 
von hervorragenden Aerzten 

aisleicht abführendes, lösendes Mittel empfohlen werden, 
«tOren nicht die Verdauung, sind vollkommen ansch&dlie*. Der verzuckerten 
Form wegen werden diese Pillen selbst von Kindern gern genommen. 
Eine Schachtel, 16 Pillen enthaltend, kostet 30 h, eine Rolle, die 8 Schachteln, 
demnach 120 Piilen enthält, kostet nur 2 K ö. W. Bei Voreinsendung des 

Betrages von K 2.45 erfolgt Frankozusendung einer Rolle. 
"M"r> TTni<lni in>n „Philipp Neuste!!'«*4 abfahrende Pillen". Man verlange x n r ocht. wenn jede Schachtel auf der 
Rückseite mit unserer gesetzlich protokollierten Schutzmarke „Heil. 
Leopold" in rotschwarzem Druck versehen ist. Unsere registrier-
ten Schachteln, Anweisungen nnd Emballagen müssen die Unter-

schrift „Philipp Nenstein, Apotheker" enthalten. 
P h i l i p p H ' e u s t e i n * * 9989 

Apotheke zum „Heiligen Leopold", Wien, f., Plankengasse 6. 
I n C l l l l s M . B a u s o h e r , 
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Alte Türen und Fenster. 
Das dem Bereine „Deutsches Haus" in Cilli ge-

ge 2 Stock hohe sogenannte Guqgenmos-Haus, Bismark-
platz 2, gelangt Anfang März d. 3. zur Demolierung und 
find von demselben sämtliche Fenster, TUren, steinerne 
Tiirstöcke, Eisengitter etc. gegen sofortige Barzahlung billigst 
abzugeben. Näheres bei 

J o s e f J a r m e r . 
10391 Holzhändler in Cilli. 

Ich empfehle mich den P. T. ge-
ehrten Damen a b 

Weisswäsche- und 
Kinderschneiderin 

in nnd ausser dem Hauae. ios89 
Giselastrasse Nr. 20, I. Stock. 

Repa ra t i on von Nähmaschinen 
aller Systeme prompt, gut und billig. 

Verkauf von bestem Xähraaschinen-Oel, 
-Nadeln, -Teile a. ZugehOr. 10380 

Apparate für die vmcliledeasteD Näharbeiten. 

Sinter Co., Nähaaschisen-A.-(jes. 
C i l l i . I l u h n l i o l y s i i B B e S . 

Die Landwirtschafts- und Weinbau-Maschinenfabrik 

Josef Dang], Gleisdorf 
empfiehlt neueste verbesserte flapeli, Dreschmaschinen 
Futterschneidmaschinen, Schrotmühlen. RUbenschneider, 
Maisrebler, Trieur», Jaucbepnmpea. Mooseggen, Pferde-
henrechea, Heuwenden, Deueste Gleisdorfer Obstmfihlea 
mit Steinwalien uud vertinnten Vorbrecbern, Ob*t- und Weia-
preasen mit Origin&l-Oberdruck-Disserentiil-Hebelpreiuwerkea 
Patent „Duchscher", (liefern gröastea Saltergebnis) auch 
extra Preaspindeln ni t solcbem Druckwerke, welche* allein 
nnr bei mir erhältlich. Engl. Gnsstalilmeaser, Reservetoile. 
Maschinen verkauf auch ans Zeit und Garantie. Preisconrante 
gratis und franko. Uenzin-iUotore. ">235 

E n g l i s c h e C h m o t s 
für fyrrenanjügc 
zur frübjabrs-Saison in sehr 

schöner grosser Huswabl 

— fabrihspreisen 

empfiehlt den P . T. binden zur geneigten 
Anficht und Anfertigung nach Biaß zu mög. 

lichst billigen Preise« 10308 

W . J a u W M 
Cilli, fyrrengasse Dr. 6. 

J o h a n n S l o r ' s N a c h f o l g e r 

P. T. 

Ich erlaube mir hiemit dem P. T. geehrten Publikum zur gefalligen 
Kenntnis zu bringen, dass ich das 

Schühmachergeschäft 
des Herrn J o h a n n S t o r in Cilli erworben habe und bitte hiemit die 
geehrten Kunden, das zuvor dem Herrn S t o r geschnekte Vertrauen mir 
in ungeschmälerter Weise zukommen zu lassen. Für gut« und solide 
Arbeit empfehle mich 

HocbtungsroU 

Paul Yost 
10394 Cilli, Spitalgasse 2 (A.lmoslechner'sches Haus). 

L J 1 1 • 

Erste österr. Hartsteinziegelfabrik 
Ladislaus J. Roth, Cilli 

= = = = = (Steiermark) -

Erzeugt »Weile fast- und wetterfeste Hartsteinziegel, 
dieselben haben eine sehr gefällige und r ege lmäss ige Form, lassen sich zweck-
gemäss scharf behauen, besitzen eine dre i fach so gros s« D r u c k f e s t i g k e i t 
w i e die Tons iege l , können auch beim Wasserbane mit Vorteil verwendet 
werden, beinahe jeder Hartsteinziegel ersetzt wegen der schönen Form beim 
Bohbaue den Verblenden 

Daher i s t der Harts te inz iege l unbedingt der best« Banstein und 
unstreitig sowohl seiner Form als auch der Widerstandsfähigkeit weg*n in allen 
Fällen dem Tonziegel vorzuziehen; der wichtigste Faktor hiebei i s t : Hartsteine 
werden im Sommer nnd Winter ergengt , kein« S t o c k u n g im Haue, 
nnd b i l l iger im Preis« w i e die Tongiegel . 

Hartstein-Stampf-Betonrohre 
(patentiert) fQr Kanalisierungszwecke, Entwässerungsanlagen etc. etc. erhältlich 

in jeder Dimension, sehr widerstandsfähig und konkurrenzlos. 
Im Preise um 15°;0 billiger als der bei der Konkurrent hflehate gewährte Rabatt. 

H ä p t s t f i i n - M o ^ s i k n l f l t t P l l ^ Ginge, Vestibulea, Köchen, Aborte, wie aucti fttr giössere l l a l l 0 l ü U 1 l l l U D a m p l d t t C l l R J n m f , mit starker F r e ^ m . wie Kirchen etc. stets in grösster 
Auswahl vorrfctig, vom einfachsten bis mm vornehmsten Muster, mit vielfarbigem Kolorit. 

Erzeugung von sämtl ichen vorkommenden Betonwaren, m m h h 
******* » e h r mäftMiff n n d k o n k u r r e n z l o s . — Offerte und Kosteavojajiscbläge auf Verlangen bereitwilliget. 

n M i i 

« 
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im Wirtschafter 
treu und fieissig "wird aufgenommen bei 1(W20 

T T a n « J e s c l i o u n i ^ i n A r n d o r f b e i C i l l i . 

Garten 
und Acker 

(noch im Stadtrayon) zu v e r p a c h t e n , 
«rentuell als Bauplätze zu ve rkau fen . 
Näheres zu erfragen bei G u s t a v 
S e h m i d i , Cilli. ,osss 

Dreistöckiges 10326 

Zinshaus 
in Marburg a . d. Drau, 12 Jahre 
steuerfrei, Er t rag 6 7'/», ist billigst 
zu ve rkaufen . A u s k u n f t : C I L L I , 

Ringstrasse 4 , I. S tuck r e c h t s . 

C i e f t i i c l i t wird eine kleine 

W o h n u n g 
mit 1. April von ruhiger Partei 
(zwei Personen). Zuschriften an die 
Verwaltung des Blattes. 10402 

Ein Zimmer 
samt Verpflegung wird vom 1. April 
ab g e s u c h t . Gefällige Offerte sind 
xu richten a n : Fr l . F r . Spil ler , 
Bingstrasse 9. 10413 

Leicht lohnende 

Lebensstellung 
finden Herren eines jeden Standes 
durch den Verkauf eines in jedem 
Haushalte unentbehrlichen Konsum» 
artikels. Anfragen: Tr ies t I., Pos t -
f a c h 144. 10414 

Billigst zu verkaufen 
•ein grosser zer legbarer Kaaten mit Tier 
Türen, als Garderobe, Aktenxchrank etc., 
swei ?ro«se Teppich«, eine Wäscherolle 
in beuLctn Ztutand, diverse grössere 
Wirtschaftst ische. Täglich zu sehen von 

10—11 Uhr im 10378 

Unter-Lanhof bei Baron Brück. 

Kleinere 

Wohnung 
zwei bis drei Zimmer, Küche und 
Kslche und Zugehör wird per 15. März 
aufzunehmen g e s u c h t . Gell. Anträge 
unter „kleine Familie* an die Ver-
waltung dieses Blat tes , 

FQr ein Mädchen, 17 J ah re alt, aus 
bürgerlichem Hause, welchem vor 
kurzem die El tern starben, wird ein 

Dienst 
bei bessere Familie g e s u c h t , zu 
kleinen Kindern oder Stubenmädchen 
eventuell auch als Verkäuferin. Nähere 
Auskünfte erteilt Frau M. Puch, 
Brunnengasse 9 , I . Stock. 10422 

Eine schöne 

Wohnung 
mit zwei Zimmer, Küche und Zu-
gehör ist mi t 15. April oder 1. Mai 
zu vermieten. Anfrage: Grüne Wiese, 
I . Stock. 10336 

i vronen 
1040» 

zweijährig, per Mlle 
hat abzugeben 

GutsYerwaltuDg Drachenbnrg. 

Verkaufsgewölbe 
im Hanse Kai ha usgas.se Nr. 5 
s o f o r t z u Vermie tern . 

Eine grosse schöne 

Wohnung 
RingstriUwei Nr. 8, I. Stock, bestehend 
ans 5 Zimmern, 2 Dienstbotenzi» m*rn, 
Kflche, Speisekammer, Boden- und Keller-
auteil ist ab l.Jäuner 1005 zu vermieten. 
Anzufragen beim Hansadministrator der 

Sparkasse der Stadtgemeinde CUli. 

Pensionistenlieim 
In der Villa B a u m e r unterm 

Schlossberg, Haus Nr. 04, (vU-a-
vis dem Qrenafiierwirt) sind Jahres-Woh-
nungen. geeignet für Pensionisten, zu 
vermieten u. i v . : 
1. Eine Wohnung, Hochparterre, bestehend 

aus 2 grossen Zimmern. Balkon. Köche, 
Boden- und Kelleranteil. Gartenbe-
gebung. Jahresiins 240 fl. 

2. Eine Wohnung, Hochparterro. bestehend 
aas 2 Zimmern. Köche, Keller- und 
Bodenanteil. Gartenbegehung. Jahres-
zinB 160 fl. 

3. Eine Wohnung im I. Stock, bestehend 
ans 3 Zimmern mit sepai irrten Ein-
gingen und Balkon, Köche, Keller- und 
Bodenanteil. Jahreszins 200 Ü. Diese 
Wohnune kann auch vom Hauseigen-
tümer möbliert werden. 10256 

Versende garantiert naturechten 
i B t r l i i n o r , wie D a l m a t l n o r 

Klulwein > 
i Liter 16 kr. in Fässern von 60 Liter 

aufwärts ab meiner Station. 
Franz Roseikrasz, Görz (Kästenland). 

Tüchtig«' 

Gärtner 10407 

ledig, 2 7 jähre alt, mit guten 
Zeugnissen wünscht einen Posten 
vom 6. bis 15. März an. In jedem 
Fach verständig, sowie in Gemüse-
Anbau, Obs t -Kul tur und Blumen» 
züchterei. Anzufragen bei J o h a n n 
B e n k o , Post Gomllsko bei Cilli. 

empfiehlt sich den P . T . geehrten 
Damen zur Anfertigung von eleganten, 
cbicken Toiletten und Kos tümen, 
sowie alle in das Fach gehörigen 
Arbeiten, welche auf das genaueste 
und beste ausgeführt werden. 

Achtungsvollst 

Ada Boiler 
Damenkleidermacherin. 

Cilli, Hauptplatz 5 , I. S tock . 10392 

Husten 
Wer daran leidet, gebrauche 

die alleinbe währten lindernden 
und wohlschmeckenden 

Kaiser's 10041 

Brust-Caramellen 
OI7JA not. beglaubigte Zeug-
fl'*" nisse beweisen den 
Kicheren Erfolg bei Hasten, 
Heiserkeit, Katarrh and 
Verschleimnng. 

Paket 20 und 40 Heller. 
Nur echt mit der Schutzmarke 
.Drei Tannen". Niederlage hei 
Schwand & Co.. Apoth. .zur 
Mariahilf«.Cilli.M. Rauscher 
»Adler-Apotheke* in Cilli. 
Karl Hermann. Markt Tösser 

Cilli KARL PiRKER Cilli 
S p i t a l g a s s e N r . 10 

empfiehlt sich dem P . T . Publ ikum zur Herstel lung von 

Bau- u. Möbel-Anstreicherarbeiten 
Zimmermalereien und Blechlackierereien 

aller Ar t , a l s : W a s s e r s c h ä s s e r , B l e c h t a s s e n , B a d e w a n n e n u. s. w. 

Fahrrad-Emaillierungen mittelst Trocken- und Emaillierofen. 

O Schilder- und Schriftenmalerei • 
F a c a d e a n s t r i c h mit wetterfesten Farben. Imitierung von allen Holz-
und Marmorgattungen auf Holz oder Mauer. Anstrich alter und neuer 

Möbeln und Türen zu politierten Möbelstücken passend. 10397 

O e l - V e r g o l d u n g u n d B r o n z i e r u n g 
aller erdenklichen Gegenstände, sowohl in Cilli als auch Auswärts. 

Daselbst wird ein I ^ h r l l n g 1 a u s besserem Hause aufgenommen. 

• w w « 
XXXXXKXXXXXXXXXXXXXXXKKXKXKXXKXXXXXXXXX 
£ Erste Marburger Nähmaschinen- u. Fahrrad-Fabrik 

B a r k a s s e Nr . 29 l Y c l D X S f g C s Barggasse Nr . 29 

Filiale: Cilli, Herrengasse 2 
mit mechanicherNähmaschinen'und 
Fahrräder - ßeparaturwerkstätte. — 
Reparatur aller, remder Fabrikate werden fachminisch, 
gut und billigst unter Garantie gemacht, auch Ver-
nickelung und Emaillierung. Grosses Lager von Ersatz-
uud Zubehörteilen fstr Nähmaschinen und Fahrräder 
aller Systeme, sowie Nadeln Gele etc. Lager von 
neun und altes Nähmaschinen und Fahrrädern zn 

ien bi ligsten Preisen. 8116 

Vertreter: A n t O I I l i e b e r Mechaniker 

Ol l l l , H e r r e n g a s s e 2. 

Preisliste gratis und franko. 
Allein-Verkauf der berühmtesten P f a l T - S l h -
m a s r h l i i r i i , sowie auch Verkauf von Köhler und 
Phönix sowie Itingachiffmaschinen, »Minerva4, Howe, 

Singer, Elastik-Zylinder etc. etc. 

Patente 
Moster-

| n. Marken-
schutz 

erwirkt Patent-Anwalt Ing . J . Fischer, 
Wien I, MaximiHanstra«*e Nr. 5. Seit 

1877 im Patentsache titig. 9061 

Herren! Bewährte Be-
handlung bei 
reraeiüger 
lerreitschwicbe I 

Man verlange Prospekte. Herr W. in Th. 
schreibt mir am 2. Sept. 1902: .Meinen 
herzlichsten Dank für die erfolgreiche 
Behandlung". E. Herrmann, Apotheker, 
Berlin NO, Neue Königstraase 7a. 9900 

E p U e p s i , 
Xßn a-< jaOfadU Xifaiffta ». «nt. 
•nvtfm Wfcit, verlaute 

iatUm. Crtfdltüd, gratis 
• i t tntsfo »»rch >i< prio. Gch»««»» 

gtasffsrt M. MM 
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K. k. priv. wechselseitige 

Brandschaden-Yersicherungs-Anstalt in Graz. 
Kundmachung 

betreffend die Neuwahl der Vereins-Abgeordneten. 
Nachdem die sechsjährige Funktionsdauer der im Jahr« 1899 aus der 

Gesamtheit der Yereinsmitglieder gewählten Vereinsabgeordneten der 1c. k. priv. 
wechselseitigen Brandschaden-Versicherungs-Anstalt in Graz zu Ende ist, 
leitet die Direktion der Anstalt hiemit die Neuwahl ein und bestimmt als 
äusserste Frist für die Stimmenabgabe den 30. März 1905. 

D e m z u f o l g e i s t d i « A u s ü b u n g d e s S t i m m r e c h t e s 
s p ä t e s t e n s b i s 16. M ä r z 1905 b e i d e r D i r e k t i o n a n z u -
m e l d e n ; später einlangende Anmeldungen können laut § 111 der Sta-
tuten nicht mehr berücksichtigt werden. 

In der Anmeldung sind die Adresse des Wählers, die Versicherungs-
nummer, sowie der Bezirk und Ort, in welchem sich die versicherten Gegen-
stände befinden, genau anzugeben. 

Auf Grund der rechtzeitigen Anmeldungen werden den Wahlberech-
tigten von der Direktion die Stimmzettel und Legitimationen übermittelt. 

Die Wahlberechtigten haben die vollständig ausgelflllten Stimmzettel 
eigenhändig zu fertigen und geschlossen unmittelbar an die Direktion ein-
zusenden. 

S t i m m z e t t e l , w e l c h e n i c h t g e f e r t i g t oder n i c h t ge-
s c h l o s s e n sind, bezw. solche, w e l c h e n a c h d e m 3 0 . März 1905 
e i n l a u f e n , b l e i b e n b e i d e r S t i m m e n z ä h l u n g unbe rück -
s i c h t i g t . 

Indem die Direktion nachfolgende, auf die Ausübung des Stimm-
rechtes bezughabende Bestimmungen der Anstaltsstatuten zur gefälligen 
Daroachachtung veröffentlicht, ladet Sie die P. T. Vereinsmitglieder höflichst 
ein, sich an der Wahl zu beteiligen. 

S 101. 
Das Becbt zur Teilnahme an der Wahl der Vereinsabgeordneten ist 

entweder: 
a) ein selbständiges Wahlrecht, oder 
b) ein Kollektiv-Wahlrecht 

§ 102. 
Ein selbständiges Wahlrecht haben jene Vereinsmitglieder, deren 

Objekte bei der Anstalt seit wenigstens einem Jahre auf den Betrug von 
mindestens 4000 K in einem Wahlbezirke (§ 105) versichert sind. 

Die Vereinsmitglieder Oben für einen Versicherungswert von 4000 K 
bis 20.000 K eine Stimme, für einen Versicherungswert von über 20.000 K 
bis 40.000 K zwei Stimmen und für einen Versicherungswert von Ober 
40.000 K drei Stimmen aus. 

§ 103. 

Jene Vereinsmitglieder, welchen ein selbständiges Wahlrecht wegen ihrer 
geringen Versicherungswerte nicht zusteht, können sich zur Ausübung des 
Kollektiv-Wahlrechtes in der Weise vereinigen, dass sie für einen Gesamt-
Versicherungswert von je 20.000 K in einem Versicherungsdistrikte eine 
Stimme auszuüben berechtigt sind. 

§ 104. 

Frauen, Pflegebefohlene und juristische Personen sind bezüglich des 
aktiven Wahlrechtes den übrigen Vereinsmitgliedern gleichgestellt. 

Sie Üben dieses Wahlrecht durch ihre Bevollmächtigten, gesetzlichen 
und bezw. statutarischen Repräsentanten aus. 

§ 105. 

Die zur Wshl der Vereinsabgeordneten berechtigten Vereinsmitglieder 
werden zur Ausübung des Wahlrechtes in drei Wahlbezirke geteilt. 

In den ersten Wahlbezirken gehören alle stimmfähigen Vereinsmitglieder, 
deren Versicherungsobjekte in Steiermark oder ausser den Kronländern 
Kärnten und Krain gelegen sind. 

Dieselben wählen 24 Vereinsabgeordnete. 

Graz , am 25. Februar 1905. 

(Xschdrnck wird nicht honoriert ) 

In den zweiten Wahlbezirk gehören alle stimmfähigen Vereinsmit-
glieder, deren Versicherungsobjekte in Kärnten liegen. 

Sie wählen 14 Vereinsabgeordnete. 
In den dritten Wahlbezirk gehören alle stimmfähigen Vereinsmitglieder,, 

deren Versicherungsobjekte in Krain liegen. 
Sie wählen 10 Vereinsabgeordnete. 

§ 107. 
Vereinsmitglieder, welche In mehreren Wahlbezirken versichert sind» 

Oben ihr Stimmrecht für jeden Wahlbezirk nach den vorherigen Bestimmun-
gen und Beschränkungen aus. 

§ 108. 
Wählbar in die Vereinsversammlung sind nur jene Vereinsmitglieder, 

welche ein selbständiges Wahlrecht persönlich auszuüben berechtigt sind. 

§ 109. 
Ausgeschlossen von der Wählbarkeit sind: 

a) jene Vereinsmitglieder, welche bereits an der Verwaltung einer anderen. 
Versicherungsgesellschaft teilnehmen; 

b) die Beamten der Anstalt; 
c) jene Personen, welche in Konkurs verfallen, oder welche von der 

Wahl in die Gemeindevertretung ausgeschlossen sind. 
Tritt ein solcher Ausschliessungsgrund erst während der Funktions-

dauer bei einem Mitgliede der Vereinsversammlung ein, so erlischt dessen 
Mandat von selbst. 

§110. 
Die Einleitung des Wahlgeschäftes, sowie die Veröffentlichung der 

Wahlausschreibung in den offiziellen Landeszeitungen in beiden Landes-
sprachen wird durch die Direktion veranlasst. 

Zur Erleichterung der Wahl werden geeignete, vom Verwaltungsrat» 
zu bezeichnende Persönlichkeiten in Vorschlag gebracht, an welchen Vor-
schlag die Wähler jedoch in keiner Weise gebunden sind. 

§ 111. 
Die Direktion verfertigt auf Grund der verfassten Wahllisten die Le-

gitimationskarten, in welchen der Wahlbezirk und die Stimmenzahl ange-
geben sein müssen, an jene zum selbständigen Wahlrechte befähigten 
Vereinsteilnehmer aus, welche die Ausübung ihres Stimmrechtes zum min-
desten 14 Tage vor der zur Stimmenabgabe festgesetzten Frist angemeldet 
haben und versendet diese Legitimationskarten nebst den Stimmzetteln durcb 
die Postanstalt mindestens acht Tage vor Ablauf dieser Frist. 

Die Wahlberechtigten haben die vollständig ausgefüllten Stimmzettel 
mit Benützung der ihnen von der Direktion zugekommenen Blankette eigen-
händig zu fertigen und innerhalb der zur Stimmenabgabe festgesetzten 
Frist geschlossen unmittelbar an die Direktion zu leiten. 

Stimmzettel, welche nicht gefertigt oder nicht geschlossen sind, oder 
die nach der zu ihrer Abgabe bestimmten Frist eingelaufen, bleiben bei 
der Stimmenzählung unberücksichtigt. 

§ 112. 
Die Vereinsmitglieder, welche sich zur Ausübung des Kollektiv-Stimm-

rechtes vereinigt haben, müssen die Ausübung des Stimmrechtes bei der 
Direktion in einer von den betreffenden Mitgliedern eigenhändig unter-
zeichneten Zuschrift anzeigen und in dieser Anzeige den gemeinschaftlichen 
Bevollmächtigten namhaft machen, welchem die Legitimationskarte zuge-
sendet wird und der sohin im Namen derselben den Stimmzettel ausfüllt 

§ 114. 
Für die vorzunehmenden Wahlen entscheidet die relative Stimmen-

mehrheit, bei Stimmengleichheit erforderlichen Falles das Los. 
Nimmt einer der Gewählten die Wahl nicht an, so fällt die Wahl 

auf jenen, der die nächstmeisten Stimmen enthielt. 

Die Direktion 
der L i priv. wechselseitigen Brandschaden-Versicheriuigs-Anstalt is Grat 
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